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Was ift Geduld? 


Geduld it nicht die tatenloje 
Stille, 

Die fraftlos trägt, 
hindern fann; 

Die dumpfe Schwäche, deren eig— 
ner ®ille 

Nur ſchweigt, weil ihr zu mühe- 
voll die Bahn; 

Geduld iſt eine Kraft, 
windet, 

Sie kennt den Weg, 
Ziel gewiß. 


was ſie nicht 


die über— 


ihr iſt das 


Geduld iſt Mut, der ſeine Bahnen 
findet, 

Ob oft in Dornen auch das Herz 
geriet. 

Sie fennt die Laſt, die Gott ihr 
aufgegeben, 

Sie ſinkt darımter nicht, fie hebt 
ſich auf. 


Entaegen tritt jie fühn und friſch 

dem Leben, 

Wie fie begann, 
Lauf. 

— Eingefandt von F. 3. 


vollendet fie den 


* 


: Stillejein it demittiae Beugung unter 


Gottes Tun. 





° Bent ihr ftillebliebet, jo würde 


euch geholfen; durch Stillefein 
und Hoffen würdet ihr itarf 
fein. Sejaja 30, 15. 


Alle eure Sorge werfet auf 
Ihn; denn Er ſorgt für end. 


1. Betrus 5, 7. 


Ein Menſch, aud ein Ehriiten- 
menſch, iſt, was er in jchmwerer 
Zeit iit. Wie ich eine Zeit des 
Drudes und Dranges, der Span- 
nungen ımd Enttäufchungen 
durchlebe, daS offenbart, was in 
mir ift oder nicht iſt. Auf uns, 
die wir mit Ernſt Chriiten jein 
wollen, liegt heute erhöhte Ver— 
antwortung. Wie tragen wir die 
Bürde unſerer notoollen Gegen— 
wart? Baulus nennt die Gläubi— 
gen weit WUeberwinde. eben 
auch in uns überwindende Kräf- 
te? Kräfte, die uns gegenüber den 
ungeheuren äußeren und inneren 
Anforderungen der Seit unbe- 
dingte Meberlegenheit jchenfen, 
nit im Sinne ſtolzer Selbitii- 
cherheit, jondern im Sinne bon 
Römer S? Der Prophet nennt und 
überwindende Kräfte, mit denen 
Sott die Seinen ausſtattet: Stille 
fein und Hoffen. Stillefein iſt de- 
mütige Beugung unter Gottes 
Zun. Hoffen it zuperfichtliches 
Warten. Beides in der Gemwißheit, 
dat Gottes Gedanken, ob fie auch 
unfere Gedanken zerbrechen und 
als Torheit erweiſen, dennod, hö- 
ber find als unfer Sinnen und 
Wünſchen. Auch Gottes Kinder 
fommen ins Gedränge — mer 
mehr als jie? — Aber fie haben 
an dem ®lauben, der auf Chrifti 
Wea durch Leiden zur Herrlich 
feit jchaut, eine triumphierende 
Macht. Die mit der Schwung- 
fraft des Glaubens ihre Sorgen 
um zeitliches und ewiges Ergehen 
auf den Serrn merfen, find ge- 
boraen. Es hat enticheidende Be— 
deutung, daß die, die des Herrn 
find, in den Stürmen, die über 
unſer Land dahinbraufen, uner- 
fchüttert fetitehen; weil ihr Gott 
größer iſt als die Unwetter der 
Zeit. 


Serr, reik uns aus allem Wan- 


tennmb- dien 





— 


Gürte uns mit heiligen Kräften 
aus der Höhe, daß wir unber- 
brüchlich an Dir halten und das 
auch in unjerm täglichen Leben 
fieghaft bewähren fönnen! 


United Ehurch Miſſion 


Evangeliſche Erinnerungen ans 
dem nördlichen Hinterland 
Manitobas, 

(Ben Luther Schüge) 





—Sejaja 40, 11.— 
Fortjegung. 


„Er wird jeine Herde meiden 
wie ein Hirte; Er wird die Läm— 
mer in feine Arme jammeln, und 
in jenem Buſen tragen, und die 
Schafmütter führen“. 


Dft jehen wir Bilder, wo der 
Künitler uns zeigt, wie lieb unjer 
Heiland fleine Rinder hat. In jei- 
nen Armen und um ihn herum 
find Rinder von allen Nationen. 
Es iſt eine Sicherheit, die in unje- 
rem chriſtlichen Herzen feititeht, 
und von dem wir nicht abfommen 
fönnen, wenn wir unjere Seilige 
Schrift fleißig leſen. Sa, ſchon 
Sefaja mußte das im Voraus. Es 
märmt uns das Herz, wenn mir 
denfen an unſere lieben Kleinen, 
die uns ſchon voraus gegangen 
find, wie Er fie in feine Arme jam- 
melt und in jenem Buſen träat. 


De möchte ih nun Euch, lieben 
Lejern von den Sndianer Rinder 
erzählen, die unjer Heiland gerade 
fo Iiebt wie unfere eigenen. Möge 
der Serr mir helfen, joldhe Bilder 
vor Eure Augen zu ftellen, daß 


Eure chriſtliche Liebe ſich jo ver- 


größert, daß ſie hinaufreicht in 
das Nordland, und Ihr in Eure 
Herzen die kleinen Indianer Kin— 
der nehmt. 


Ein Indianer Rind wird mei— 
ſtens geboren, wenn die Mutter 
auf dem Boden im Tebee Wigwam 
Zelt liegt oder fogar in der freien 
Natur. Sie wird mit jo viel Deden 
wie möglich zugedeft ımd ein 


großes Feuer in der Nähe gehal- 
ten. Da gibt es feine Zurücdigezo- 
genbeit. Sch bin öfters gerufen 
worden, und da ſaßen viele um 
jie herum aud Männer. E3 nahm 
mir eine ganze Weile, ihnen das 
abzugewöhnen. Das erite, das die 
Mutter trinken muß, iſt eine Indi- 
aner Medizin (nad) der Geburt). 
Dies ijt eine jehr jtarfe Medizin 
gegen Blutungen, und oft madt 
es die Frau franf für Leben lang. 
Dann muß die Mutter viel Fiſch— 
juppe trinfen, wenn irgendmög- 
lid, damit fie viel Mil für das 
Kleine hat. Das iit daS erjte, daß 
fie dem Kleinen gleich was zu ejjen 
geben wollen. Sn ihrem Eifer ge- 
ben: oft andere Frauen mit älteren 
Kindern den Kleinen ihre Bruit. 
Biele von den Kleinen jterben dar 
um, weil jie nicht die erjte nötige 
Milch ihrer Mutter bekommen, um 


Der Dienſt einer chriſt⸗ 
lichen Junafran in der 
Familie. 

(Frau Jacob Peters.) 





Uns Frauen hat je und je das 
Dienen obgelegen. Ob wir es 
gern tun oder nicht, iſt nicht aus⸗ 
ichlaggebend. Weil aber etwas, das 
wir ungeziwungen tım, uns glüd- 
licher und froher madt, jollten 
wir verſuchen, uns imnerlid) jo 
einzuitellen, daß wir gerne dienen 
wollen. Wenn wir nun noch in Be- 
tracht ziehen, dab wir dem Herrn 
dienen an unjeren Nächſten, jo 
jollte es nicht zu ſchwer werden, 
unier ganzes Leben dem Dienſte 
zu meihen. 

Unjere allernädite Aufgabe 
liegt in der Familie. Wie find doch 
die Familienglieder voneinander 


ie inwendig zu xreinigen. Dieieä 
mar eines ———— Prmabhängig: Da iit aun der Dienit 


blemen, Frauen, die Kind nad) 
Kind verloren hatten, und denen 
wir immer geſagt hatten, es nicht 
zu tun, taten es immer wieder mit 
demielben Ende. Waller oder Sei- 
fe darf nie an das Kleine fommen. 
Wir. hatten einen harten Kampf 
damit. Aber nadıdem ſie unjere 
eigenen Aleinen in der Badeivan- 
ne jahen, gewannen wir fie, das— 
jelbige auch zu tun. Dann wird 
das kleine Kend feſte eingepadt, 
der Vater oder die Mutter hatten 
fchon lange vor jeiner Geburt ein 
gewiſſes Moos aus dem Wald ge- 
holt und es auf Stangen im Te- 
pee Miamam oder draußen ge 
trocdnet. Dies wird als Einpaf- 
fung gebraudit, um dasjelbe wird 
ein Tuch gemwidelt und das wird 
an ein Brett (jpeziell dafür ge- 
macht) angebunden. Diejes Brett 
bat einen Bogen aus grimem 
Holz aemadıt, der als Sändel ge- 
braucht wird. Daran wieder wer— 
den viele Sachen gebunden. Es 
fommt daran an, was die Eltern 
alauben, und mie reich fie find. 
Meiitens fieht man ein Teil Xe- 
derzungen. An jeder hängt ein 
Stüf Blech. Wenn das Kind 
jchreit, dann jchüttelt die Mutter 
das Brett und das Geräufch hilft 
das Kind zu ftillen. Dann hängen 
oft an dem Brett viele Füße (ge- 
trocnet) - von verjchiedenen Bö- 
geln oder Tieren. Sch babe, viele 
Rinder jchreien gehört, aber ich 
denke, die Indianer Rinder haben 
die kräftigſten Lungen. Eines 
Nachts, wir hatten jchon einige 
Stunden Schlaf hinter uns, mwur- 
den wir gerufen, jchnell zu fom- 
men, ein Rleines wäre jehr franf. 
Als wir dem Tepee näher famen, 
hörten wir ſolch Geräufch, wie Ihr 
es Euch nicht denfen fünnt. Das 
Kind jchrie lauter als alles Ge— 
räuſch. Die Mutter jchüttelte daS 
Wiegenbrett, dak wir fürcdhteten, 
des Kleinen Kopf füme ab. Der 
Rater (er mar ein Seide) hieb auf 
eine Trommel Ios, der Großvater 
fchüttelte eine Rattle (aus einer 
Blechkanne gemacht, an einen 
Stof genagelt und mit Kiefeln 
gefüllt). (Forſ. folat.) 


einer edlen Tochter und Schweſter 
von beſonderer Wichtigkeit. Die 
Eltern freuen ſich über die Tochter, 
die Geſchwiſter hängen an der 
Schweſter. Was iſt es denn nun, 
das der Tochter jo einen bejonde- 
ren lag in der Familie ein- 
räumt? Es iſt der Dienjt den die 
edle, fromme Nunafrau ausübt! 
Sie denkt nicht jo viel an ſich ſel— 
ber, fie bemüht jich um die ande- 
ren, die ihrer Hilfe bedürfen. Sie 
fann für den Vater jcehriftliche Ar- 
beiten beforgen, fie fann ihm bin 
und wieder einen Gang abnehmen. 
Sie focht ihm feine Lieblingsſpei— 
ien und forat in aufopfernder 
Liebe für feine Behaglichkeit. Der 
Mutter iſt fie die treuejte Hilfe im 
Saushalt, die unverdroffen ihre 
Pflicht tut. Den Geſchwiſtern iſt 
fie die ſtets hilfsbereite große 
Schweiter zu der ſie mit allen An- 
fiegen fommen fünnen. Sie weiß 
immer Rat, jie veriteht fie mit ih- 
ren Nöten, die dem fleinen Bolf 
oft fo fchwer dünken. Es braucht 
nicht viel zu fein, was jie jagt, und 
doch gehen die Kleinen aetröjtet 
davon. 

Sit e& nun ein übe 
Leben, das die Tochter in einer 
Familie fiihrt? Hat fie etwas, das 
fie reich jein laßt, auch in der un- 
jcheinbaren Umgebung? Sit es 
ein befriedigender Beruf, den die 
Sunafrau ausübt? Ob es das ilt, 
wird unbedingt von der in Frage 
itehenden Perſon abhängen. Hat 
iie ihren Willen dem Herrn über- 
geben, jo wird Er ihr die Kraft 
geben, den nicht immer leichten 
Dienst zu tun. Der Bater mag 
ſchwer zu befriedigen fein, die 
Mutter übermäßig anſprüchsvoll 
und die Geſchwiſter oft mmartia 
und ungehorfam. Wie wird ſich die 
aläubige Jungfrau dazu stellen? 
Wird fie über die Laft, die ihr auf- 
aelegt iſt, feufzen und jammern, 
oder wird fie mit treuem und 
ſtillem Weſen arbeiten und ihr 
Anliegen immer wieder dem 
Serrn darbringen, der helfen 
fann? Glücklich it die Familie, 
in der eine innig mit dem Herrn 
Gerbundene Tochter ımd Schwer 
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ter treu ihren Dienjt tut. Die 
Mutter fann ſich auf fie verlaj- 
ſen, der Bater blickt mit berech— 
tigtem Stolz auf, feine Tochter und 
die Gejchwiiter jehen mehr und 
mehr ein, daB jie eine Perle von 
grogem Wert in ihrer nädhjten 
Umgebung haben. 

Benn nun aber das Mädchen 
das Haus verläßt, und auf eigenen 
Süßen stehen muß, hat fie dann 
feine Brlichten mehr in der Fa— 
milie? Die berufstätige Haus- 
tochter wird in dem Augenblid, 
ivenn fie das Haus betritt, wieder 
die dienende Hilfe, die ihre Freu- 
de daran findet, zu helfen. Es ijt 
der Mutter vielleicht nicht mög- 
lich gemwejen, da3 Haus in Ord- 
nung zu bringen, ein Fußboden 
fehlt zu wachen, es follte eigentlich 
ein Kuchen gebaden werden, was 
wird die Tochter tim? Wird fie 
unmutig ihrem Aerger Zuft ma- 
den, daß man ihr zumiütet, am 
Abend noch Hausarbeit zu tum, 
oder wird ſie ſich raſch eime 
Schürze umtun und mit einem 
freundlichen Gejicht an die Arbeit 
gehen? Wie glücklich ift die Fami— 
tie zu ſchätzen, wo die Tochter 
weiß, wo ihre Pflichten Tiegen, 
und ihnen nicht aus dem Wege 
geht. Wie wird das Auge der 
müden Mutter aufleuchten, wenn 
fie ihr Rind jo fröhlih ſchaffen 
fieht. Wie wird der Vater jich 
freuen, wenn er jieht, daB die 
Mutter, die ſich den Tag hindurch 
feine Ruhe gönnen fonnte, ſich 
nım mit einem befriedigten Seuf- 
zer hinfekt, froh in dem Gedanfen, 
dab die notwendige Arbeit, zu der 
fie feinen Mut mehr hatte, nun 
doch noch getan wird. Die Eltern 
werden ſich zuniden und jagen: 
Sa, wenn wir unſere Aelteſte nicht 
hätten! Wie follten wir ohne fie 
fertia werden? 

Und der Lohn? Gibt es einen 
Sohn für diejen felbitlofen, edlen 
Dienjt in der Familie? Selten in 
Geld und Geldesmwert! Der Lohn 
iſt anderer Art: treue, fürjorgende 
Liebe jeitens der Eltern. Stolz 
auf die Tochter, die fo tapfer und 


treu ijt und Anerfennung in Wor- 


ten und Taten. Den Geſchwiſtern 
wird die große Schieiter, die ohne 
viel Worte, jtet$ weiß, wo es 
fehlt, ein unentbehrliher Kame— 
rad fein, dem fie alles, auch die 
Dummbeiten, die fie gemadjt ha- 
ben, anvertrauen fönnen, und die 
alles wieder zuredt bringt. Da 
wird völliges Vertrauen mit Ge— 
horſam verbiumden fein, und fie 
fann fich der Liebe ihrer Geſchwi— 
ſter ficher fein. 

Braucht es nod; mehr Lohn? 
Die chriſtliche Sungfrau tut ihren 
Dienst nicht um Lohn! Sie tut e& 
dem Herrn und der Herr, der fei- 
ne Ziebesarbeit unbelohnt läßt, 
wird auch ihren Dienit anfehen 
und auf Seine Weiſe Iohnen, mit 
herrlichem, alüdjeligem Lohn. 


Das obige Referat wurde auf 
dem Bereinigungsfeft der Mäd- 
hen in NR. Kildonan am 27. April 
1944 vorgetragen. 
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Wer aibt Bejcheid? 


Wir leben heute in einer Zeit, 
wo man bejtrebt ijt, unjerer Ju- 
gend die nad) Vermögen beiten 
Bidungsmöglichkeiten angedeihen 
zu laſſen. In Zeiten wie jett kom⸗ 
men die WPrivatjchulen wieder 
mehr zur Geltung, und wir lejen 
von großem Zuſtrom zu denjel- 
ven. Bejonders ijt diejer Zudrang 
in unjeren mennonitiijhen Hoch— 
ichulen bemerkbar. Die Frage it 
nun die: Warum erklären ſich un- 
fere größeren und in etlihen Fäl- 
len gut ausgejtatteten Bibeljchu- 
len nicht bereit eine afademifche 
Abteilung ihrem bejtehenden 
Zehrplane beizufügen? Es würde 
diejes ja eine Fleine Veränderung 
in der. Inforporation mit ji 
bringen, dürfte aber mit feinen 
Schwierigkeiten verbunden ſein. 
Es würde diejes nicht nur ein 
Vorteil für die betreffenden Schu- 
fen, jondern aud) für die Schulen 
fein, die jegt überfüllt find. Wer 
gibt Aufihluß? 

Mit beitem Gruß, 

9. B. Tießen. 





Das Kins 


unferer Tage kann feineswegs 
entichuldigt oder empfohlen wer- 
den. E3 ijt verrottet und führt 
in’s Verderben, und aud) die gu- 
ten Sachen, die es jeweils bringt, 
find von den Schöpfern moderner 
MWandelbilder nur dazu gegeben, 
die ängitlich Frommen aud) in den 
„Show“ zu ziehen. 

Aber das Kino iſt da und macht 
ſich breit, und unjere Kinder be- 
fuchen es. Der Unterſchied zwi— 
ſchen uns Chriſten iſt nur, daß 
einige ehrlich genug ſind, dieſes 
zu geſtehen, während andere ſich 
damit in Ruhe wiegen, daß ſie 
behaupten, ihre Kinder gingen 
nicht in's Kino, und vielleicht nicht 
wiſſen und auch nicht wiſſen wol- 
len, dab fie es hinter ihrem Rük— 
fen doch tun. Diefe Stellung iit 
die weit bequemere. Man jchilt 
über das Kino, hält jeine Kinder 
davon zurück und meint, das Sei- 
ne getan zu haben, und es fojtet 


nichts einmal, al3 gelegentli et- 


was Druderjchwärze. Was gehen 
folhe Frommen die anderen an? 
Sie treiben Miſſion im Afrika 
und jonit wo, was aber ihr eigen 
Fleiſch und Blut angeht, da haben 


fie mit Aburteilen alle® getan, 
was jie fönnen und wollen. 
Mein lieber Chriſt, fo billig 


kommſt Du in der Sadje nicht ab. 

Semand hat al3 unumjtößliches 
Ariom feitgeitellt: „Wir wollen 
aus dem Miüllfaiten auch nit 
einmal das Brot.” Recht geipro- 
chen, aber der Schreiber hat 
mwahricheinlich noch feine Hunger3- 
not durchgemacht. Sätte er einmal, 
tie viele von uns, am Mbfallhau- 
fen geitanden und nidyt nad) Brot 
Tondern nad Rartoffel- oder Rü— 
benichalen geſucht, um fie zu ef- 
fen, jo würde er ander jpreden. 
Sollte e8 ſogar einer jein, der ein- 
mal aus dem Müllkaſten gegeſſen 
bat und hat es nım ſoweit ver- 
geilen, daB er diefen unpafjenden 
Vergleich brachte, dann find wir 


umjomehr zu bedauern. Men— 
ihen, die von faliden Voraus— 
fegungen ausgehen, troßdem  jie 
den. wahren Sachverhalt fennen, 
werden uns nie zum guten Ziel 
führen fönnen. 


Und warum afjen wir damals 
aus dem Müllkaſten? 

Weil niemand uns gutes, rei- 
nes Brot geben wollte oder fonn- 
te. 

Unjere Stinder jtecfen jich alles 
in den Mund, und wir müſſen ih— 
nen das abgewöhnen und jie an 
aute Speije gewöhnen, indem wir 
ihnen jolche täglich darbieten. Das 
Scimpfen über alles Schmugige, 
das ich die Kinder in den Mund 
jteen, hilft nicht3. Der Schmutz 
muß ihnen durd gute, Fräaftige, 
wohljchnefende Nahrung erſetzt 
werden, und mit der Zeit ziehen 
fie diefe dem Schmuß vor. 

Sn Nr. 20 des „Chriitlichen 
Bundesboten” erzählt ein unge- 
nannter, wie viele junge Leute 
durch) das Kino zum Böjen ver- 
führt wurden, und die Beijpiele, 
die er beibringt, ſind unbedingt 
wahr. Aber er unterläßt, un3 zu 
jagen, ob alle Kameraden diejer 
jugendlichen Verbrecher wirklich) 
dem Kino fern geblieben waren, 
ob alle, die demjelben fern blie- 
ben, nie Verbrecher wurden, und 
wodurch diejelben dem Kino fern- 
gehalten werden fonnten. 


Ich bin lange Lehrer, Erzieher 
und Freund der Jugend geweſen 
und habe in manches hineinjchauen 
dürfen. Es jind zu mir junge 
Menichen mit Geivijjensbijjen ge* 
fommen, die hinter dem Rüden 
ihrer Eltern in's Ano gegangen 
waren, und deren ‚Eltern nun in 
der bejeligenden Gewißheit ruh- 
ten, daB ihren Kindern nicht 
werden fünne. Auf die Frage, 
warum fie denn dem Kino gar 
nicht fern bleiben Tonnten, kam 
e3 oft heraus, daß in ihrem El— 
ternhauje jo ein muffiges, freudlo- 
ſes Chrijtentum geführt wurde, 
daß ſie jich davon nicht nur abge- 
ftoßen fondern direkt angeefelt 
fühlten. Das Theater mochte 
ichlecht fein, aber daS Chriitentum 
zu Hauje ivar jedenfall noch viel 
ichlechter. 


Lieber Chriſt, wie ſieht e8 da 
bei Dir und in Deinem Haufe 
aus? Was haft Du übrig, Deinem 
Kinde und den Kindern in Deiner 
Umgebung etwas Gutes zu bieten, 
jie vom Schlechten wegzuhalten? 

Sn Nr. 20 des „Mennonite 
Weekly Review“ ladet Mr. Willis 
Rich zu einem Konzert in Bethel 
College ein, das den doppelten 
Zweck hat, Rajjenhag zu vermin- 
dern und zu überwinden und der 
Sugend gejunde, fördernde Un- 
terhaltung zu bieten. Dieje Ver: 
anitaltung wird viel mehr zur 
Erziehung unjerer Jugend zum 
Guten bewirfen als taufend em- 
pörte Artikel gegen das Kino. 

Die großen Wandelbilderitudi- 
03 wagen Millionen, dem Wolfe 
das Kino anziehend zu machen. 
Wir Chriiten wagen Humdert- 
Taufende zur Miffion unter den 
Heiden. Wieviel haben wir übrig, 
unjere Jugend vom verderblichen 
Kino mwegzuziehen? Die Rute al- 
lein tut es nicht. Wo Hunger it, 
muB gute Speije geboten werden, 
ſonſt ejjen die Hungrigen aus dem 
Müllkaſten. 


Aber es iſt freilich viel leichter, 
über das Kino zu ſchelten, die 
Frage nach demſelben in unſeren 
erzieheriſchen Schriften zu über— 
geben, oder die Behandlung der— 
ſelben ſogar zu verbieten, als zu 
Hauſe Chriſtentum leben, das den 
Vergleich mit den ſchalen Vergnü— 
gungen der Welt aushält. 


Gott aber wird das Blut unſe— 
rer Kinder einmal von unſerer 
Hand fordern, und wir werden 
ihm die Antwort auf die Frage 
ſchuldig bleiben, warum ſie 
Schmutz freſſen mußten, wo wir 
vorgaben, dem zu dienen, der die 
Quelle der Reinheit und der 
Kraft iſt. 

Jacob H. Janzen. 
Waterloo, Ont. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Die Sparkaſſenvereini⸗ 
gung in Winnipeg. 





Vor einiger Zeit erſchien in die⸗ 
ſem Blatte eine Aufforderung zur 
Gründung einer Sparfajjenverei- 
nigung (Credit Union) in der 
Süd-End Kirche in Winnipeg. 

Bei jo einer Sache iſt es wichtig, 
daß wir gute Männer in die Ver— 
waltung haben und die wurden 
Ende März gewählt. Zu Direfto- 
ren: Dr. NR. 3. Neufeld (Preſi— 
dent), II. Die, 694 Mulvey Ave. 
(Vice Breident), Gerh. Warfentin, 
610 William Ave. (Kafjierer), 
David Friejen, Rechtsanwalt und 
Gerh. Klaſſen, Juno ‚Street; zum 
Ueberjichtsrat: Joh. Wiebe (Se 
fretär), A. Peters und David 
Schmidt; zum Kreditkomitee: 9. 
Riediger (Store), John Epp (Je— 
iwellier) und Peter Wiens (Ga- 


tage). 
Den 18. Mai wurde der Verein 
inforperert auf den Namen: 


„Croßtown Gredit Union Society 
Limited.“ Wir baten um Erlaub- 
nis nicht nur die Mennoniten der 
Stadt Winnipeg zu bedienen, 
fondern auch diejenigen, die ein- 
zeln und in Gruppen in der Nähe 
der Stadt wohnen. Dazu bedurf- 
te e8 eines bejonderen Bejchluffes 
des Landwirts-Miniiteriums und 
wir haben auch dieje Erlaubnis 
und zwar in einem Kreis von 40 
Meilen um Winnipeg. Nachdem 
unjere Geſetze bejtätigt worden 
waren, fingen wir an, Gelder ent- 
gegen zu nehmen und auch aus- 
zuborgen. Am 5. Suni 8 Uhr 
abends joll in der Süd-End M. 
B.Kirche Juno und William eine 
allgemeine Berfammlung jtattfin- 
den, wo die Verwaltung berichten 
wird, was jie bis jett getan hat 
und wie jie die Arbeit für die Zu- 
kunft plant. 


„Die große Trübſal“ 
und „Der große Tag 
des Zornes Gottes”, 


(Schluß) 


Die Theorie: „Die große Trüb- 
ſal kommt nad) der Entrüdung“, 
wird nicht in der Bibel gelehrt. 
Wir fünnen fie zurückführen auf 
die Irvingianer und „Plymouth— 
Brethren“, mit welchen jie ur- 
ſprünglich um 1830 ihren Anfang 
hatte, wie bejtimmt nachgewieſen 
werden fann. Es wird gejagt, daß 
diefe Theorie zu allererit von 
einer Irvingianerfrau, Margaret 
MeDonald ausging, welde vor- 
gab, durch Eingebung in unbe- 
fannter Zunge zu reden, welches 
io ausgelegt wurde, dab die Ge— 
meinde nicht durch die Trübjal 
müſſe. Wenn fie die Botjchaft ver- 
itanden hätten, dab die Gemeinde 
nicht durch den großen QTag des 
Zornes Gottes gehe, dann wären 
ſie ſchriftgemäß geivejen. Aber J. 
N. Darby und W. Kellee, Führer 
unter den Plymouth Brethren 
griffen dieſe Idee gleich auf und 
verteidigten ſie aufs heftigſte. Die 
leitenden Diener Gottes jener und 
folgender Zeit verwarfen dieſe 
Theorie als gänzlich unbibliſch. 
(Sieh die Schriften von Georg 
Müller, J. N. Kelley, B. W. Wew— 
ton, S. P. Tregelles, W. Booth, 
C. H. Spurgeon uſw. oder Schaff- 
Herzog Euchelopedia). 

Dieſe Lehre hat ſich ſo verbrei— 
tet, bis in neueſter Zeit, ſogar 
feine Chriſten ſie angenommen 
haben ohne vorſichtig die Schrift 
danach zu durchforſchen, und ha— 
ben ſie gelehrt als die Wahrheit, 
obwohl nicht eine einzige Schrift- 
itelle al$ Beweis herangezogen 
werden fann. Ihre andere aus der 
eriten notgedrungen hervorgehen* 
de Theorie iit, daß es mehrere 
erite Auferjtehungen gibt, welches 
auch unbibliſch iſt. Alle Heiligen 
werden in demſelben Moment 
auferweckt werden. Jeſus ſprach 
von nur zwei Auferſtehungen au— 
Ber ſeiner eignen (Joh. 5, 29— 
30). 

Die Tatiahe, dab die Iebenden 
Seiligen Ihm bei Seinem Kom— 
men entgegen gerückt werden in 
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die Luft, macht ja zwei Phaſen 
für die Seiligen, jie gehen Ihm 
entgegen und fommen dann mit 
Som zulammen. Aber das jagt 
noc) lange nicht, daB es zwei Pha— 
jen in Seju wirflidem Kommen 
ausmacht, denn nicht die Luft iſt 
Sein Endziel, jondern die Erde. 
Die Vertreter der Theorie des 
doppelten Kommens des Herrn 
müſſen zugeben, dab nicht. ein 
einziger Bibeltert dieſe Lehre 
rechtfertigt. 

Hier iſt ein Auszug aus „The 
Nevelation of Chriſt“ by F. W. 
Sraut pp 22—23: wo er, nachdem 
er die Theorie des doppelten Kom— 
mens erörtert hat, jagt: „Doc 
aus diefem würde nicht einer ver- 
jtehen, da zwiſchen der Entrüf- 
fung der Heiligen und Seinem 
Ericheinen mit ihnen in Herrlich” 
feit eine Zeit von Monaten und 
Jahren von Erdengejchichte Tiege. 
Man fann darum auch niemand 
tadeln, wenn er joldher Daritel- 
lung nicht bald beiitimmen kann. 
Aber es iſt die Wahrheit, und 
fann vollfommen aus der Schrift 
beitätigt werden, obwohl nicht ein 
einziger Tert eriitiert, der es an- 


führt.“ 
Es ijt nicht ficher, auf jolch eine 
„Wahrheit“ viel zu riskieren. 


Schriftwahrheit über eine herrliche 
Wiederfunft Chriſti it unerjchüt- 
terlich auf viele Texte aufgebaut. 

Die Idee, dab das Kommen 
Seju und die Auferjtehung und 
Entrüdung für die Welt geheim 
tit, iit überaus töricht und unge- 
reimt. Das erhabene und glor- 
reiche Gejchehnis wird die ganze 
Welt zu der Tatjache erwecken, 
dar der Herr da iſt. Die Auferite- 
hung und Entrüdung fann nidt 
geheimt jein, die Schrift deutet 
es garnicht mal an. Sie jagt viel- 
mehr: „Siehe, Er fommt mit den 
Wolfen und aller Augen werden 
Ihn ſehen“ (Offb. 1, 7), ſichtbar 
wie ein Blitz ſichtbar iſt; und es 
iſt bei Seinem Kommen, daß die 
Heiligen verwandelt werden, 
„wenn ſie Ihn ſehen, wie Er iſt“ 
80 

Alle Texte ſind im Einklang, 
daß die Entrückung ſtattfindet, 
wenn Chriſtus in den Wolken des 
Himmels erſcheint, und Seine 
Offenbarung und die Verwand— 
lung der Heiligen ſind mehrfach 
als ein einziges Geſchehnis ge— 
ſchildert, welches zur ſelben Zeit 
geſchieht. 
keine Zwiſchenzeit, ſolche Idee iſt 
nicht nur unbibliſch, es iſt ſogar 
eine glänzende Einbildung von 
Menſchen, die jih nicht völlig 
vom Worte Gottes leiten laſſen. 

„Baroufa, Apofalupfis, und 
Epiphaneia” find grichiſche Wor- 
te in unjerm Neuen Tejtament, 
die in mander Hinſicht gleichbe- 
deutend jind und abwechjelnd im 
bezug auf Chrilti Kommen und 
unjrer Berfammlung zu Ihm ge- 
braucht werden. Bauluz jagt in 
1. Kor. 1, 7, da& die Heiligen auf 
die Offenbarung unſres Herrn 
warten. Es iſt doch offensichtlich, 
daß die Heiligen nicht mehr auf 
die „Offenbarung“ des Herrn 
warten, nachdem ſie entrückt wor— 
den ſind. Dies iſt endgültiger Be— 
weis, daß die Entrückung in dem 
ſelben Moment, wenn Chriſtus 
„offenbar“ wird, ſtattfindet; (Das 
griechiſche Wort „apokalupſis“ iſt 
bier gebraucht in 1. Kor. 1, 7), 
und daß fie auf diefen glücklichen 
Augenblick waren. In 2. Theſſ. 2, 
1—9 bringt Paulus die zwei Ge- 


Die Schrift erwähnt: 





Ihehnifje wieder zujammen, eben- 
fo in 2. Theſſ. 2, 13, und madt 
es klar, daß es nicht jein wird, „eg 
jei denn, dab zuvor der Abfall 
fomme und offenbart werde der 
Menjch der Sünde”. Petrus glei- 
cheriveiie macht die „paroufia und 
apokolupſis“ ein ungertrennbares 
Einziges ımd iſt mit Baulus im 
abjoluten Einklang mit Chriſtus 
in diejer Sadıe. 

„Darum, meine Zieben, dieweil 
ihr darauf warten jollt, jo tut 
Fleiß, da ihre vor Ihm unbefleckt 
und unjträflich und im Frieden er- 
funden werdet“. (2. Petri 3, 14.) 


Eine Denne kraͤtzt nicht 
nur beim Dünaer- 
baufen. 


Wer etivas jehen will, muß jei- 
ne Mugen öffnen. Die von Gott ge⸗ 
ichaffene Natur hat die manig- 
faltigiten Dffenbarungen für den 
Menichen. E3 gilt einen Blick da- 
für zu gewinnen. Mand einen 
hebenden Zug fönnen wir wahr- 
nehmen, wenn unjer Auge dafür 
geübt iſt. Manch eine Lehre iſt für 
uns in den natürlichen VBorgän- 
gen der Gejchöpfe enthalten. Ob 
wir fie jehen? Schon eher, wenn 
jte Anwendung auf eine fremde 
Sade, auf eine andere Berfon 
oder auf fremde Arbeit finden. 
Erfolgreih it unjer Wahrneh- 
men jedoch nur dann, wenn wir 
etwas für unjer eigenes Reicher- 
iverden empfangen. Das foll der 
leitende Gedanfe jein bei der Ber 
tradhtung des obigen Sprichwor- 
tes. 

Wir bejuhen einen armer. 
Auf dem Hofe befinden ſich eine 
Anzahl Hühner. Die allererdenf- 
lichſten Farben find vorhanden. 
Sie deuten auf eine gewiſſe Raſſe, 
der die Vorfahren zugehört haben 
möchten. Doch fein Zug läßt et- 
was Echtes wahrnehmen. Es ijt 
alles unedel durch Entartımg. Da 
itehen etliche beim Düngerhaufen 
und fragen emſig fort. €3 ijt ih— 
nen ſichtlich feine Demütigung, 
daß jie ein unangenehmer Geruch 
umgibt. Sa, da hebt die eine ſtolz 
ihr Haupt und laßt ihre Stinme 
erihallen: Sie hat einen rühm- 
fihen (2?) Fund gemadt! Diejes 
jollen alle anderen Hühner wiſ— 
fen. Und dann — fratt fie weiter. 
Da fommt der Yarmer hervor. Er 
Ihüttet gutes Futter hin. Eifrig 
ſtürzen die Hühner von überall 
herbei. Sie jtürzen ſich förmlich 
auf das Futter los. Nachdem fie 
für etlihe wenige- Minuten ge- 
piet, fängt eine Senne an zu 
fragen! Und da ımd dort fällt 
eine und die andere in daS eigen- 


tümliche Treiben en. Warım? 
Sit das Futter denn ſchon alle 
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weg? Sit es etwa unter dem Staub 
verſcharrt? 
Da fährt der Sohn mit einer 


Fuhre Getreide über den Hof. 
Unglücklicherweiſe geht der Kaſten 
auf und ein netter Haufen Weizen 
fällt auf die Erde. Er iſt aber ſehr 
vernommen und hat nicht Zeit, 
augenblicklich aufzuräumen. Das 
muß eben bis ſpäter warten. Und 
die Hühner? Die haben es gar 
bald entdeckt und eilen geſchäftig 
herbei. Hei, wie das ſchmeckt. Doch 
zum Staunen — bald ſteht eine 
Henne oben auf dem Klumpen, 
andere umher und kratzen. 

Doch dieſes ſind ja auch nicht 
„reine Raſſe“. Dieſe gehen ſogar 
in den Garten und, zu unſerem 
Schrecken, kratzen auch da. Wie 
mag es da bei den ſortierten und 
wohlgepflegten Hühnern ſein, die 
in ihrer Raſſe „echt“ ſind? Ob— 
zwar der Hof etwas anders ge— 
ſtaltet iſt, die Einrichtungen ſind 
anders — die Beobachtungen er— 
geben dieſelben Schlüſſe: Die 
Hühner kratzen. Und ſie kratzen 
nicht nur beim Düngerhaufen, 
nein, fie fragen überall, im Gar- 
ten, beim Futtertroge und auch 
beim Abfallhaufen. Sie empfinden 
das größte Vergnügen, wenn der 
Farmer den Hof gereinigt und 
das trodene Gras, den Abfall 
imd fonft was immer es geben, 
zufammengebradt, daß fie e8 wie- 
der auseinanderfragen. Sie kra⸗ 
gen zu irgend einer’ Tageszeit und 
bei irgend einer Gelegenheit. Das 
iſt die Henne. 

Was können wir daraus lernen? 
Einmal, dag wir mit prüfendem 
Auge eine Beobachtung anitellen, 
ob fich diefer Zug auch ins menſch- 
liche Benehmen eingetragen bat. 
Kragen denn die Menſchen auch? 
Nicht mit den Füßen. Auch nicht 
mit den Sünden, wenigitens nicht 
nad diefer Art. Man frakt ja zu- 
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jammen, wa und wo man eben 
nur fann. Doch hier Handelt es 
jih um ein Kratzen des reinen 
Vergnügens. Es geht jo ſchön weil 
es Natur ijt, oder gelinder, weil 
es Angewohnheit geworden. Et- 
liche Beiſpiele: 

Jemand hat Jich ein neues Stück 
Möbel gekauft. Mit freundlicher 
Miene wird die Perſon befragt: 
Sit es wahr? Sieht e8 auch gut? 
Sind noch mehr zu haben? Und 
bat man etwas aehört, jo geht das 
Kragen weiter. Dem Nachbar, der 
lieben Freundin und auch dem 
entfernt wohnenden Bekannten 
wird es berichtet. Und die eigent* 
lihen originalen Tatſachen wer— 
den ganz zerfraßt. Es nimmt nur 
verhältnismäßig wenig Zeit, bis 
die ganze Sache jo entitellt ift, ih- 
ter wirflichen Form beraubt, daB 
fie faum erfenntlich bleibt. Aus 
dem Stuhle ijt ein Sofa geivor- 
den, dann eine ganze Ausſtattung 
und der Preis, die Farbe und Le- 
bensdauer des beiprochenen Arti- 
fel3 hat alle möglide Ummand- 
Iungsitufen angenommen — es 
it nicht mehr zu erfennen. War 
um? Menichen haben gefragt. 

Semand hat ein Unglüd gehabt. 
Das Auto it entgleiitt und es iſt 
etwas beihädigat. Alle Inſaſſen 
iind etwas erichreft, aber ſonſt 
mit beiler Haut davon gefommen. 
Natürlich iit die ganze Umgebung, 
die ſonſt wenig Neues bat, jehr 
interefjtert. Und da es noch Zuge- 
reiite jind, jo wird alles mögliche 
zufammengefucht und dann durd)- 
gefratt. Bald ijt die Care nur 
geborgt, bald iit, jie förmlich bis 
zur totalen Unbrauchbarfeit zer- 
ichlagen, ja, jogar Blut hat es 
gegeben und daS herbeigeeilte 
Auto muhte etliche Inſaſſen ins 


- Sofpital bringen, wo nod einer 


oder zwei in hödjiter 
ichweben. Menfchen fragten. 
Gefährlich jedoch wird die Nei- 
aung des Kratzens, wenn man ſich 
in Bemegung bringen läßt, den 
auten Auf eines Bemibtrauten zu 
„unterjuchen“. Es iſt zum GStau- 
nen und zum Weinen, wie eben 
in diejer Sinjicht jo mand) einer 
und mand eine ihre Kumit des 
Kratens entwidelt haben. Gie 
haben ſich treu und redlich bemüht, 
diefe Anlage zu entwideln und zu 


Gefahr 


verbollfonmnen: - = — 


Als Objekt dieſes unrühmlichen 
Unternehmens müſſen gar zu oft 
öffentliche Arbeiter dienen. Die 
Art der Arbeit hat wenig zu ſagen. 
Findet die gelieferte Arbeit jedoch 
Anklang und deutet ſie auf Er— 
weiterung hin, ſo ſtellt ſich auch 
gar zu bald das Kratzen der Hüh— 
ner ein. Man möchte ja nur „wii- 
ſen“, ob fich auch alles „jo“ ver- 
bält. Ob da nicht doc „etwas“ fit, 
das aus früherer Zeit oder von 
den Vorfahren her al3 ganz „un- 
vereinbar” mit den jegigen Beitre- 
bungen im Verhältnis jteht. Und 
wo man nichts Wejentliches her- 
vorfragen kann, da können jolche 
Charaftäre doch wenigſtens mut- 
maßen. „Unmöglich ift’3 ja nicht“ 
— ımd die Grundlage der Arbeit 
zur Bekritelung und Zerrrütte⸗ 
lung iſt gelegt. 

Wirkt es nicht niederdrückend 
auf uns ein, wenn wir beobachten 
müſſen, daß gerade die Perſonen, 
die die meiſte und ſegensvollſte 
Arbeit 
Weiſe, dem Kratzen aller mögli— 
chen Hennen ausgeſetzt ſind? 

Das könnte uns auf den wei— 
ten Gedanken bringen: Welches 
ſind die natürlichen Folgen des 
Kratzens? 

Drei wollen wir uns nennen. 
Erſtens, wenn wir das letzte 
Beiſpiel weiter feſthalten wollen, 
wird es den Ruf des betreffenden 
Arbeiters beeinträchtigen. Schnel⸗ 
ler als die Flammen eines Prai— 
riefeuers verbreitet ſich ein böſes 
Gerede, oder auch nur die Andeu— 
tung einer unechten und unedlen 
Herzensſtellung. Da ſtehen alle 
Engeldiener des Fürſten der Fin— 
ſternis zur Verfügung und ſchaf—⸗ 
fen die möglichſten Wege zur Ver— 
breitung. Da wehen überall gün- 
ftige Winde. Und die Flammen 


tun in wmeigennütiger | 





verbrennen den Ruf des Arbei- 
ters. Die zweite Folge ergibt jich 
aus der eriten: die Arbeit des jo 
verfprochenen und verfra&ten Ar- 
beiters wird annulliert. Wie fön- 
te es auch anders jein? Die Dhren 
und Herzen der Zuhörer ſchließen 
ich automatisch zu. Die Aufnahme 
wird immer fleiner. Sit der Ar— 
beiter nicht jehr jtarfer perſönli— 
er Natur, jo wird ihn die fühle 
Luft, die ihn nun von allen Seiten 
anhaucht, eine Erfältung geben 
Seine innere Friiche wird gelähmt 
und feine anfangs flare Stimme 
wird heiſer, denn er bemüht ji 
vergebens, die geſchwundene inti- 
me Serzlichfeit wiederherzuitellen. 
Die angefangene Arbeit oder Ar- 
beiten erfahren eine Semme und 
bald jteht der Wagen. Der flie- 
ende Segen hat aufgehört und 
neue Ströme find nicht zu merfen. 
Gut, wenn der Arbeiter feine in- 
nere Balanz jchnell wiedergemwin- 
nen fann. Dann fann da3 Nergite 
vorgebeugt werden und mandes 
ins richtige Geleife gebracht wer— 
den. Oftmals ijt der Schaden auch 
ganz zu heilen. Meiſtens will aber 
auf einer Stelle eine umheilbare 
Wunde bleiben. Und dieſes bringt 
uns zur dritten Folge. Da ift, die 
Verarbeitung der Perſon, die da 
fratt. Nichts ruiniert einen Men- 
fchen jo jehr, al3 wenn er ſich be- 
müht, andere fälſchlich anzu- 
ſchwärzen. Nicht nur, daß er oder 
fie den Namen eines Verleumders 
befommen. Darüber würde ji 
noch mand einer hinmegjeken. 
Und doch ift auch diefes eine ſehr 
ernite Tatfache. Denn es nimmt 
mitunter jehr, ſehr lange, ein 
Vertrauen, da8 man auf diejer 
Weife verloren, miederzugemwin- 
nen. Aber das Furchtbare ijt, daB 
eine jede Tat, die wir verüben, 
uns ihren Stempel aufdrüdt. Wer 
da liebt und ſich in der Liebe übt, 
befommt ihren Stempel. So aud), 
der da Gutes tut. Mber auch der, 
der jein Glüd darin fand, die Ar- 
beit und den Namen eine ande- 
ren zu untergraben. Es drüdt fi 
feinem Wejen der Stempel des 
Miktrauens, der Unzuderläffigfeit 
und. der Sudt nad) Misfreditie- 
ren. Und je länger dieje Neigung 
gepflegt wird, deſto tiefer fallt 
die betreffende Perion in diejen 


u 


am Boden und hat das Verlangen 


aufzujtehen”" nicht ur verloren, 
fondern es treibt ihn nur nod der 
Sedanfe, andere, die noch Stehen, 
berunterzuziehen. 

Wie ift, davon frei zu werden? 
Ein Chriſt, der im dieſes Netz 
fällt, wird ich bemühen, wieder 
los zu werden. Denn der zur 
Sreiheit erhobene. Menſch ſucht 
diefelbe, wenn fie ihm auch nur 
für ganz furze Zeit entfommen 
will. Als erjtes Mittel ijt hier 
Buße zu nennen. Und zwar eine 
aründliche, tiefgehende Buße, die 
feinen Raum für Selbitbejchöni- 
gung findet. Wenn ſchon der Sün- 
der fih reinigen muß von allen 
Unflatt feines Weilandsleben, 
wieviel mehr und erniter follte 
ein gefallener Chriſt d. Reinigung 
furchen. Als zweites Mittel iſt völ- 
lige Singabe an den Herrn zu er- 
mwähnen. Soll die alte Weije und 
die alte Neigung, die ſchon oft zur 
Gewohnheit geworden ift, nicht 
wieder zur Oberflähe fommen 
und neue Bejchmerden herborru- 
fen, fo muß ein ordentlider Damm 
gebaut werden. Die Verfuhungen 
zu ehemal3 verübter Sünden iſt 
fehr ſtark. Da gilt es num, gerade 
die Gaben, die hier in den Dienit 
famen, nım für den Herrn und 
feine Diener zu verwenden. Soll 
der rediefige Menſch jchmeigen? 
Das könnte er nicht auf die Län— 
ge aushalten. Nein! Lafjen wir ihn 
fprechen, aber fprich Gutes. Suche 
die beiten Seiten eines Menſchen 
vor ımd dann fage fie, nachdem 
du dir im Gebet die Gnade er- 
fleht, fie zum Wohle des Herrn 
und Seines Leibe anwenden zu 
dürfen. Eine ſcharfe Kontrolle, 
die alles fchmeichelnde und beſchö⸗ 
nigende, ſowie alles unechte aus— 
ſchaltet, iſt unter keinen Umſtän—⸗ 


den zu vergeſſen. Und wo die Buße 
echt war über begangene Tat, und 
wo der Wille geheiligt und von 
oben beeinflußt werden konnte, 
da kann es auch zu vollem Siege 
fommen. Dann kann auch die Hen— 
ne, die vormals kratzte, zur Taube 
iverden, die in ihrer Reinheit dem 
Seren eine Ehre und der Welt 
ein Seaen wird. 


Alberta, Vauxhall. 





Liebe Leſer der werten Rundſchau: — 

Da wir in lester Zeit mancherlei 
Erfahrungen gemadt haben, mobei 
wir viel Segen genojfen haben, jo 
will ich etwas dabon der lieben Rund⸗ 
tchau mitteilen in der Hoffnung, dag 
auch die lieben Lefer einen Segen 
davon haben werden. 

Da wir beide, meine liebe Frau 
und ich, nad) dem jchönen Dankfeſt 
(der goldenen Hochzeit) ziemlich 
munter fühlten, jo jtieg in uns der 
Wunſch wieder ſtärker auf, doch mal 
!pagieren zu fahren. Wir brachten 
diefen Wunſch vor den Herrn, und 
der gab Gnade, daß wir unjer Land 
verrenten fonnten und alles jo regeln, 
daß wir auf etliche Wochen loskonn—⸗ 
ten, Diefe erjte Kahrt follte nach Bri- 
tifh Columbien gehen, wohnte da doch 
eine Familie von unjern lieben Kin— 
dern und viele liebe, befannte Gottes— 
finder, mit denen wir und ſchon lan— 
ge nicht gefehen hatten. Den 2. April, 
am erjten Sonntag im Monat, bat- 
ten wir in der Perfammlung, mie 
gewöhnlich, zuerft eine gejegnete S.⸗ 
Schule, dann Gebetzftunde und Pre— 
digtgottesdienft. Am Nachmittage un— 
terhielten mir als Gemeinde das 
Mahl des Herrn und die Fußwa— 
fchung. Der Herr fegnete una auch 
dabei. Am Schluſſe teilte ich der Ge- 
meinde unſer Vorhaben mit, empfah- 
len uns der Fürbitte und nahmen 
Abichted. Montag brachten unſere 
Rinder I. Enn3 uns beide und umfe- 
re jüngfte Tochter, die uns begleiten 
follte, in ihrem Auto nach Lethbridge, 
und abends, etwa um 6:30 Uhr, ſtie⸗ 
gen mir in den Zug, der und nad) 
Calgary brachte. Hier ftiegen wir um, 
und bald ging der Zug mit uns durch 
das Gebirge nah B.E.. Die Bafjagie- 
re, auch das Militär, waren fehr an— 
ftändig ımd der Zug mar lange nicht 
bejest. Am Dienätag des Morgens, 
fobald es draußen helle genug mar, 
bejchauten und bewunderten wir die 
großen Wimderftiette Gottes und die 
Kunſt der Menſchen. Bjalm 104,24 
fam uns in Gerinnerung: Herr, tie 
find deine Werke jo groß und viel! 
Du haft fie alle weislich geordnet, u. 
die Erde ift voll deiner Güter! — 
Bald fuhren mir am fteilen Gebirgen 
porbei, die von einer Seite fo jteil und 
hoch waren, daß der Gipfel derjelben 
nicht zu jehen war; mährend an der 
andern Seite ein tiefer Abgrund und 
entgegenftarrte. Dann fuhren mir in 
furzen Krümmungen um die Gebirge, 
und auch hin und twieder in Tunnels 
durch die Gebirge. Der eine Tunnel 
foll wohl über‘5 Meilen lang jein. 
Sp ging es abmwechfelnd viele Stun- 
den. Mitunter ſah es doch ehr "ge- 
fahrvoll aus Doch famen wir abends 
nah etwa 23-ftündiger Fahrt bon 
Calgary mohlbehalten in New⸗Weft⸗ 
minfter an, mo uns unſere Tieben 
Kinder in ihrem Auto eriwarteten, u. 
bald waren mir in ihrem Heim ımd 
ruhten im fchönen Bett. Bei diefen 
Kindern hielten wir und ein paar 
Tage auf und machten dann meitere 
Befuche in Vancouver, Yarrow, Sar- 
dis, Abbotsford u. zuletzt in Straw⸗ 
berry Hill. Meberall hatten wir jehr 
freundliche Aufnahme, und die Unter- 
haltımg mar viel von unſerm Tieben 
Heiland und den Erfahrungen mit 
Ihm, und fo fchieden wir gewöhnlich 
gefegnet voneinander. Auch befuchten 
wir an den Sonn- und Feſttagen die 
Vrſammlungen. Auch a wurden mir 
überall geſegnet. Doch auch dieſe ſchö⸗ 
ne Zeit hatte ihr Ende. Es tut uns 
nur leid, daß wir unſere Zeit zur 
kurz geſetzt hatten und wir vielen 
Einladungen nicht folgen konnten. 
Aber wir wiſſen ja, liebe Geſchwi— 
ſter, wenn wir uns auch hier nicht 
treffen ſollten, ſo treffen wir uns 
doch in der obern Heimat, und da 
bleiben wir ewig zuſammen. Sagen 
noch herzlich Dankeſchön für die er- 
wieſene Liebe allen Gefchwiftern und 
befonders auch denen, die feine Leit 
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M. KROEKER 
129 Harriet St., Ph. 88570 
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und Unfojten jcheuten, uns auf ihrem 
Auto zu fahren, Den 18. April brach⸗ 
ten uns unfere Kinder nach Coquit⸗ 
land zur Station, und 10 Minuten 
vor 8 Uhr abends waren wir auf der 
Heimfahrt. Wieder hatten wir viel 
Raum und anftändige Reifegejell- 
Ihaft und noch das Glüd, daß wir 
jest die Strede, die wir auf der Hin— 
reife bei Nacht pafjiert hatten, jetzt 
bei Tage fahren fonnten. Ind wieder 
beivunderten wir Gottes Wunder- 
werfe und die Kunſt der Menſchen 
und beugten uns in Anbetung und 
erinnerten uns an des Pfalmiften 
Worte, Pſalm 8,4-7: „Wenn ich ſe⸗ 
be die Himmel, deiner Finger Werft, 
den Mond und die Sterne, die du be= 
reitet haft! Was ift der Menſch, dab 
du feiner gedenfeit, und des Menſchen 
Kind, da du dich feiner annimmt? 
Du haft ihn wenig niedriger gemacht 
denn Gott und mit Ehre und Schmud 
haft du ihn gefrönet. Du haſt ihn 
zum Herrn gemacht über deiner Häns 
de Werk, alles haft du unter feine 
Füße getan.“ — Den 19ten abenda 
maren mir wieder in Calgary. Hier 
hielten wir uns bei unjern Rindern, 
deren bier zwei Kamilien mohnen, 
ein paar Tage auf. So lange ging 
alles jehr gut, und mir fühlten alle 
drei jehr munter. Aber Freitag des 
Nachts befam ich Schmerzen im Un 
terleib und konnte nicht mehr das 
Wafler ablafien. Sonnabend um 10 
Uhr morgens beftiegen wir den Zug 
und fuhren nach Lethbridge, und um 
5 Uhr abends war ich in Coaldale 
im Hofpital und ließ mich von Doktor 
Epp behandeln. Dann fuhren wir 
nah Haufe, aber am 24. April wur⸗ 
de ich wieder nach Eoaldale ins Hofpi= 
tal gebracht, mo ich damn 14 Tage un=- 
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ter künſtlicher Behandlung lag, und 
da der Schmerz jehr groß und der 


Appetit ganz geſchwunden war, jo 
nahmen die Kräfte rajch ab. Und da 
mein lieber Vater, auch jein ältejter 
Bruder, a nderjelben Krankheit ge— 
jtorben jind, und aucy der Arzt jein 
Bruder, an derjelben Krankheit ge— 
war ich von Anfang an mit dem Ge— 
danfen vertraut, dag auch ich diejes 
nicht durchmachen würde. War aber 
ſehr froh in dem Herrn, und je grö— 
Ber der Schmerz und die Mattigfeit, 
je näher fühlte ich mich der himmli— 
ſchen Heimat. Wenn ich auf mich 
ſchaute, dann wurde mir bange; je 
mehr ich aber meinen Vli auf Je— 
ſum Ehriftum, meinen lieben Heiland, 
richtete, deſto völliger wurde die Freu— 
de. Sonntag, den 7. Mai, fühlte ich 
bejonders matt und frank, Als mich 
der Arzt um 11 Uhr des Nachts wie— 
der behandelte, dachte ih, daß das 
wohl das legtemal fein würde, denn 
de Morgens würde mein Körper ſchon 
feine Linderung brauchen. Darauf 
gab mir die Schwefter eine Medizin 
und jagte, nun folle ih aber auch 
ichlafen. Bald na 12 Uhr war ich 
auch eingejchlafen und machte erjt 
etwas vor 5 Uhr morgen3 auf. Ind 
dann fam das Waſſer von allein nad 
16 jchweren Tagen. Das war eine 
Gebetserhörung und ein Wunder 
Gottes, welches auch der Arzt, als er 
10 Uhr morgen3 fam, bejtätigte. Ich 
hörte dann noch an demjelben Tage, 
daß nicht nur meine Familie und 
viele Tiebe Geſchwiſter in Coaldale, 
fondern auch unfere ganze Gemeinde 
an demjelben Sonntag für mich gebe- 
tet hatte. Alfo war diefes eine be= 
fondere Gebet3erbörung. Gott fei 
Rob und Dank! Wenn ih fo über 
alles nachdenfe und die Liebe Gottes 
bejchaue, dann wird es mir immer 
größer, erſtes: daß der Tiebe Gott 
alle unfere Sünden, auch meine, 
auf jeinert geliebten Sohn warf (Je⸗ 
faja 53, 4), und ſomit war unjere 
hinweggetan und der Weg zum VBa- 
terherzen frei. Zweitens, Gott hat 
unfere Herzen dazu bereitet (2. Ko— 
tinther 5) und hat uns feinen Geijt 
gegeben, daß unjer Herz voll Liebe, 
Friede und großer Freude ift, auch 
im Angejicht des Todes. Drittens, ift 
wahrlich die Liebe Gottes ansgegof- 
fen in die Herzen jeiner Kinder 
(Röm. 5,5), daß ſie lieben, mitfüh- 
fen und füreinander beten, und der 
Herr die Gebete erhört.“ — Jetzt bin 
ich jeit dem 11. Mai wieder zu Hau— 
fe, die Schmerzen werden auch lang= 
jam mweniger, die Kräfte nehmen 
langſam zu, und alles regelt fich wie— 
der allmählich. Und ich fühle mich 


Welle 
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dem Herrn gegenüber dankbar für die 
guten Tage, aber nicht weniger für 
die Xeidenstage, denn auch die find 
zum großen Segen. 


Will nun noch etivas aus dem Ho— 
ipital im Coaldale berichten. Das 
Hofpital ijt nicht groß, es Hat nur 
12 Betten, aber doch alles ſchön ein— 
gerichtet. Dann hat es auch einen 
gläubigen Arzt, eine gläubige Ober- 
ihwejter, drei gläubige Hilfsjchwe- 
ſtern, eine gläubige Schweiter in der 
Küche und ein gutes Waſchmädchen. 
Eine Hilfsſchweſter hat den Nacht- 
dienjt, jomit bleiben für den Tages- 
dienjt nur zwei Hilfsjchweitern, und 
alle Haben e3 jehr drod. Soviel ich in 
den 17 Tagen beobachtet habe, dann 
wird alle Arbeit willig, freundlich und 
ftebevoll getan, nicht nur aus Pflicht, 
jondern weil die Liebe Chrifti die 
Triebfraft ift. Auch fingen die Schwe- 
ftern jeden Morgen und jeden Abend, 
während die Kranken die Mahlzeit 
einnehmen, ein, mitunter auch et⸗ 
liche Lieder in beiden Sprachen, deut- 
lich und harmonisch. Auch das ift 
tröjtlich und erbauend für die Kran- 
fen. Und da3 alles zeigt, daß, da auch 
der Miſſionsgeiſt wirkt. Auch von jun= 
gen Sängern werden mitunter a= 
bends jchöne chriftliche Lieder gefun- 
gen. Und eines Sonntags vormittags 
kam ein Predigerbruder mit etlichen 
Sängern. Sie jangen etliche Lieder, 
und der Bruder bielt eine kurze, trö- 


ſtende Predigt und betete. So ift e3 in 


einem chriftlichen Hofpital. Immer 
wieder drängt es mich, dafür zu dan- 
fen und zu beten. Möchten auch die- 
fe Zeilen den lieben Leſern zum Se- 
gen fein und auch ein Anfporn für 
unfere Hofpitäler zu danken und zu 

beten, fie find es mert. 
Im Liebe Euer geringer Bruder in 
Ehrifto, Peter Niediger. 


Einladuna. 


Br. Soh. Töws, Coaldale, Al— 
ta. dient jeden Abend diefer Wo- 
ce von Dienstag bis Sonnabend, 
beginnend um 8 Uhr abends, in 
der Kirche der M. B.-Gemeinde, 
Juno und William, Winniveg, 
wozu jedermann herzlich einge: 
laden wird. 

In Namen der Gemeinde, 

B. 3. Rornelien. 


Bekanntmachung. 


Die Stationen, die am 21. Mai 
in Winnipeg am Gefangabend be- 
teiligt waren und eine Photogra- 
phie von dem Maſſenchor zu ha— 
ben wünſchen, möchten folche Be- 
jtellungen ſammeln und an S$er- 
man Dörkſen, Sinasford Ave. 
North Kildonan, Man, einſchik- 
fen. Das Bild iſt ziemlih gut 
ausgefommen. Der Preis iſt 1 
Dollar per Bild. 

Sm Auftrage, 





S. Wedel. 


Erfabrunaen 
aus der Arbeit der 
Bibelverbreituna 


Mitunter fragen Tiebe Freunde: 
Warum jchreibft du nichts mehr in 
der Rundſchau?“ Nun Bier folgen 
meine Erfahrungen. 


Meine Neife nad) Dawſon Greef, B. C. 


Anfangs Juni legte ich los mit 
Pferd und Wagen. Es find bei 500 
Meilen nordiveft von Edmonton, Da 
ich ungefähr 20 Meilen täglich fah- 
te und dabei bis 15 Befuhe am We- 
ge, jeden Tag, mache, fönnt ihr euch 
leicht ausrechnen, wie lange fo eine 
Reife dauert. Zudem gibt es Aufent- 
balt wegen Regen umd ſchlechter We- 
ge. 


Allerlei 


Aiennsnitijhe Rundſchau 


Lange Sireden gings muf dem 
Hocdivege. Manche Tage war es un— 


gemütlich ivegen der vielen Laſtautos, 
welche einen furdhtbaren Staub auf- 
wirbelten, und mitunter zog ih es 
bor, am Rande des Weges anzuhal— 
ten, bis jie borbei ivaren. 


Ueber Nadıt bei Indianern. 


Am Leſſer Slave Lafe mußte ih 
duch eine Indianerreferve. Es reg⸗ 
nete. Der Weg war ſchwer. Ich be— 
tete: „Herr, ich bin bereit, bei Indi— 
anern zu übernachten, öffne mir eine 
Tür.“ Abgelegen vom Wege bemerfte 
ich ein größeres Haus. Ein 19-jäh- 
tiger Indianerjunge begrüßte mich 
freundlich. Eddie jagte, er habe Raum 
und Futter für mein Pferd. Seine 
Schwejter bereitete mir eine Mahl- 
zeit. Hunger treibt’s ein, wenn's auch 
nicht immer ivie bei Muttern iſt. Mit 
der alten Mutter fonnte ich nıich. nicht 
unterhalten. Sie jpra nur Cree. 
Eddie erzählte, wie er als 15=jähri- 
ger Junge auf der Jagd im Walde 
verirrt war. Stumdenlang war er 
im dichten Walde berumgelaufen, 
Endlich hörte er feinen Vater rufen: 
„Bleib auf der Stelle ftehen, fo wer= 
de ich Dich finden.” Eddie gehordhte 
und jein Vater brachte ihn in Sicher- 
beit. Jetzt will er nicht mehr auf die 
Sagd gehen. Sch fagte zu ihm: „Je— 
jus fam die Berirrten zu retten. 
Gottes Wort jagt: „wir gingen alle 
in der Irre wie Schafe.“ Biſt du ge— 
rettet?“ Er vernahm nicht, was ich 
meinte, doch fragte ir: „Wie muß 
ich dann beten?” 


Ruſſeliten und Kommuniiten. 


Die neue Auffhrift am Wagen 
mit dem Bilde einer offenen Bibel 
und den Worten „Sch bin das Licht 
der Welt“ erregten Aufſehen. So ein 
Fahrzeug ijt eine Seltenheit in diejer 
modernen Zeit. 


Ein Laſtauto fuhr vorbei und 
bielt an. Zwei Männer trateı an 
meinen Wagen. Der eine, ein joge- 
nannter „Yeuge Jehovas“ war be= 
trunfen und fonnte faum auf den 
Beinenzjtehen: Er fragte: „Wenn ich 
die Bibel leje, fann ich dann gerettet 
werden?“ Die Männer waren willig, 
Traftate anzunehmen, welche den 
Heilsplan klarmachen. 


In High Prairie traf ich den Rei- 
feprediger der Baptiften, Br. F. Ben- 
fe. Er überredete mich, über Culp zu 
fahren. Da ich dafelbjt über Sonntag 
bleiben wollte und Schw. Lehmann in 
ihrer Sonntagjchule mithelfen, mach- 
te ich in der Umgebung Befuche. 
Trogdem die Leute mich aufnahmen, 
ivaren jie nicht empfänglich für die 
Bibel. Faft in einem jeden Haufe 
widerſprach man. Daher war ich er- 
taunt, viele von diefen Leuten am 
Sonntage im Schulhaufe anzutref- 
fen, two die Sonntagfchule zufammen 
fam. Später erfuhr ich, daß fie noch 
ihre eigene Verſammlung anberaumt 
hatten. Während ich mit dem Worte 
diente, erlaubte jich ein Mann zu 
rauchen. Als ihn bat, es zu laſſen, 
machte er laut Bemerkungen. Ein 
Kommunift faßte bei, und jo gab es 
Störung. Do war ich froh, daß die 
Kinder trotzdem fpäter zahlreich zur 
Abendverfammlumg kamen. Schw. 
Lehmann arbeitet unter ihnen im 
Segen. 


Fine gejegnete Hausandacht. 


Bei Eagleſham fand ich freundli- 
che Aufnahme bei einem Noriveger. 
Ein ufrainiiches Mädchen betrachtete 
den ganzen Abend das Bild vom brei- 
ten und ſchmalen Wege. Am nächften 
Morgen las ich etliche Verſe aus der 
Bibel und machte etlihe Bemerkun- 
gen. Sie dankte jpäter und meinte, 
ich hätte ihr ſehr geholfen. Alz ich fie 
dann fragte, ob fie bereit fei, den 
Heiland amzımehmen, Iniete fie gerne 
und ergab fich dem Herrn. 


Beſuche bei Serfmith, Ra Glace 
und Lymburn. 


In Serfmith angefommen, kehrte 
ich bei der Bibelfchule ein, mo ich 
ſteta willkommen bin. Hier fette Re- 
genmetter ein, und da hieß e3 Halt 
machen. Bruder MeNaughton erfuchte 
mich, furz über meine Arbeit über? 
Radio mitzuteilen, mas ich auch ger- 
ne tat. Dieſes öffnete mir mande 
Tür auf meinen ferneren Befuchen. 
Dann verbrachte ich noch einen an- 
genebmen Tag am Lake mit der Ju⸗ 


Mittwoch, den 7. Juni 1924. 


gend. Durfte auch meine Schäte aus- 
legen und viel verbreiten an Bibeln, 
Bibelteilen und nützlichen Büchern. 
Die Aufnahme auf La Glace bei 
Gejchivijter Epp, Both, Konrad umd 
anderen war herzlid. Es war mir 
nur jchade, daß ich nicht alle Einla— 
dungen ‘annehmen fonnte, denn ich 
mußte weiter. Doch war es erbaulich 
in der Verjammlung am Sonntage 
zu jein und auch den lieben Bruder 
Lenzmann anzuhören und fennenzu= 
lernen, 

Dann gings weiter nah Lymburn, 
wo Xeltejter Bruder Nidel noch be= 
ſtrebt ift, die Feſtung zu halten. Die 
Aufnahme war auch bier herzlich. 
Auch bier gab es Gelegenheit, am 
Tage des Herrn zu zeugen und im 
Segen etliche Heime zu befuchen; doch 
die alten Freunde aus der alten Hei- 
mat, A. Regiers, waren meggezogen. 
Das Haus ftand leer, und die Ieben3- 
luftigen Mädel begrüßten nicht mehr 
den Kolporteur. 

Von Lymburn ging es durch die 
Anfiedlung der Sudeterdeutjchen. 
Etliche waren millig, Evangelien in 
ihrer Mutterfprache anzunehmen, 

Bald fam ich auch an das Ziel mei- 
ner Reiſe — Dawſon Creek, B.C. 
Als ich dieſes Städchen anno 1935 
bejuchte, zählte ei nur 200-300 
Einwohner. Heute wohnen dort meh- 
tere taujend Menſchen. Lajtautos 
trifft man hier aus allen Winfeln 
der Dominion. Es herrjcht reges Le— 
ben im Stäbchen. Jch jtellte meinen 
Wagen in den Hof lieber Freunde, 
Sohn Rempels von Fairholme, Saft. 
Der gededte Wagen diente als Haus, 
jo fonnte ich jparen und brauchte 
fein Hotelzimmer. 

Zuerſt bejuchte ih die Bewohner 
von Haus zu Haus. Dann ſpäter 
fonnte ich einen fleinen Zaden mieten 
und dort ein kleines Bibelhaus auf- 
machen. Hier gabs verjchiedene Er- 
fabrungen. 


„Süßer denn Honig“ Bi. 19, 11. 


Zwei Trudfahrer jagen neben ih— 
rer Bude und tranten Bier. Der ei— 
ne bemerfte: „Diejes ijt doch nicht 
der Platz, Bibeln zu verkaufen, jehen 
Sie nicht, wir trinken Bier.“ „Nun, 
das Stofff tjt bitter, aber meine Wa- 
re ijt föjtlicher denn Gold und füßer 
denn Honig.“ ermwiderte ich. Sofort 
faufte der eine ein pajjendes Ta— 
Ichentejtament, „Nun, und Sie, was 
darf ich Ihnen anbieten?“ fragte ich 
den anderen Mann. „Mutter jtedte 
eine Bibel in meinen Rudjad, als 
ich von Haufe ging,“ gab er zur Ant⸗ 
wort. „Sa, aber er hat jie noch nicht 
einmal gelejen,“ bemerkte der An— 
dere. 


„Religions outfit.” 


Viele Menjchen pajjierten täglich 
am Schaufeniter vorbei. Manche blie- 
ben jtehen, betrachteten Bibeln und 
Sprüche im Fenfter. Dabei hörte ich 
verjchiedene Bemerkungen: „This 
mujt be jome religious outfit here”, 
ſagte der Eine. Ein Anderer las den 
Sprud: „trujt and oben“ und be- 
merfte: „den muß ich meiner Frau 
ſchicken, was ich brauche, iſt mehr Re— 
ligion.“ 


Trinker erhalten Schriften. 


Oft betraten Betrunkene meinen 
Laden. Einer feſſelte ſeine Blicke an 
die Sprüche an der Wand. Sehr ernſt 
fragte er mich, ob ich an ‚die Berje 
glaube. „Ganz bejitimmt,“ ſagte ich. 
Dann las er den Vers: „Wenn eure 
Sünde gleich blutrot ijt, jo ſoll fie 
doch jchneeweig, werden.“ „Sit das 
möglich?“ fragte er. „Der Herr kann 
den gröbften Sünder retten. Grgib 
dich dem Herrn.“ Imnerlich beivegt, 
beugte er fich über den Tiſch und küß— 
te einen Wandſpruch. Ich ſteckte ihm 
ein Traftat in die Tafche und bat ihn, 
e3 zu leſen, wenn er nüchtern fein 
würde. „Es wird dir zeigen, wie du 
ein Chrift werden Fannft,“ bemerkte 
ich. „Ich Bin ja Katholif, bin ich dann 
fein Chriſt?“ fragte er. Nachdem 
warf er einen Dollar auf den Tifch 
und ging hinaus. 

(Fortfesung folgt). 


Vekanntmachung. 
Radio⸗Programme 


ſind den Leſern ſehr zu empfehlen, 
die Ihr jeden Donnerstag um 5 
Uhr 30 Min. abends vom Leiter 





Eiſenbahn 








Gift im Körper 
Laſſen Sie dasjelbe in Ihrem 
Syitem oder jtußen Sie es ans? 


Beichuldigen Sie nicht Ihr Alter 
für das Gefühl der Mattigfeit. Legen 
Sie es dem Gift im Körper zur Lat. 
Diefer tüdifche und oft unerivartete 
Zujtand iſt für die meiften Ihrer 
täglichen Unpäßlichfeiten verantwort⸗ 
lid. Das Gift im Körper verftopft 
Ihr Syſtem, Ihre Leber, Ihren Ma- 
gen und auch der Stuhlgang wird 
unregelmäßig. Nehmen Sie 


ELIK’S TEE No. 4, - 


eine Aräutermedizin ‘aus der alten 
Heimat, Hergejtellt von einem Apo» 
thefer der alten Heimat und Kana— 
das mit einer Erfahrung von über 
35 Jahren, 

Diejer Tee wird Ihr Syſtem raſch 
reinigen und einregulieren durch feis 
ne janfte und natürlide Wirkung. 
Elik's Tee Nr. 4 hat jchon jehr vie» 
len Leidenden Hilfe gebracht und 
wird dasjelbe auch für Sie vollbrin» 
gen. Eſt iſt ein reiner Sräutertee, 
daher abiolut harmlos. Er wirft 
jicher, fonjt Geld zurüd. Gebrauchs⸗ 
anweiſung in deuticher Spradye. 

Preife: $1.00 und $2.00 


Wir bezahlen den Bojtverjand. 
Beitellen Sie von: 


ELIK’S DRUG STORE 
305—20th St. W., Dept. 38 


—eS 9— — — — — 


der Winnipeg Bible Inſtitute, 
Rev. Wesley Affleck über das Le— 
ben Jeſu über CKRC hören könnt. 
Dann kommt täglich um 2 Uhr 
nachmittags von der Canadian ©. 
S. Miſſion ein Gofpel Broadcait. 

Verſucht zu hören, und Ihr 
werdet bejtimmt wieder darauf 
einitellen. 








Kelowna, 8. C. 


Ich wurde gebeten, von hier, Ke= 
owna, B.C., etivas zu berichten. Sind 
ja leider och nicht lange hier, aber 
in etlichen Wochen läßt fich doch man⸗ 
ches hören und jehen. Wir famen den 
5. Mat bier mit de3 Herren Hilfe in 
dem jchönen Kelowna an und ivur= 
den jo herzlich im Geſchwiſterkreis 
aufgenommen, wofür wir innig dank⸗ 
bar find, bejonders Schw. Lietz, die 
fo viel an uns getan hat. Der Herr 
vergelte es ihr und den l. Kindern, 
die jo Liebevoll find. Am Schluſſe der 
eriten Woche durften wir uns mit 
Gottes Hilfe ein ganz jchönes Heim 
in der Stadt Fäuflich erwerben, wo⸗— 
für wir dem Heren von Herzen dank⸗ 
bar find und jind froh dazu. Müffen 
aber mit dem Nenter Geduld haben, 
und jo übernahmen wir Arbeit im 
Weinberge, man ſpricht auch mal 
bon Weingärten, aber bier müffen wir 
bon Weinberg fprechen, weil die mei— 
ten am Berge gepflanzt find und 
ſehen auch meiitens fchöner als unten 
im Tal. 


Das Dfanagan Tal, bejonders 
Vernon und Kelowna, ift jehr reich 
an Obſt und Wein. Man kann dad 
kaum fajjen, wenn man fo mit der 
das Tal durchfährt. 
Kommt man dann in die fchöne blü- 
hende Stadt Kelowna, wo die Stra- 
Ben jo jchön mit grünen Bäumen be- 
pflaugt ſind, und man ſchneidet und 
putzt daran; in den kleinen Obſtgär⸗ 
ten der Stadt ſieht man etliche 
Fruchtbäume voll Blütenpracht, die 
Straßen jind ſchön gepflaftert. GTeich 
im Süden von der Station Tiegt der 
große, meiftens ftile Ofanagan Lake, 
wo aud ganz nette Schiffe entlang 
fahren, auch werden etliche Wagone 
mit einem Schiffe binübergefahren, 
die nach, PBenticten gehen. Nach dem 
Diten bon der Station fteht eine gan- 


Vuch über 
Sus- Amerika 


Dr. U. 9. Janzens Buch über 
feine Erfahrungen und Beobad- 
tungen auf der Reife und in Süd- 
Amerika ijt zum Verſand fertig. 


Das Bud, ijt reich ilfuftriert und 
fehr interefjant. Der Preis i 
$1.50 portofrei. Beftellungen in 
Canada find zu richten an: 
The Chriftian Press Kid, 
672 Arlington St. 


Winnipeg, Dan. 





Mittwoch, den 7. Juni 1944. 





Dr. GEO. B. 


M-TAVISH 


PHYSICIAN AND SURGEON 


North End Office 
504 COLLEGE AVE. 
46 857 


Phone 52 376 
5-8PM 


Residence Phone 


Down Town Office 
AFFLECK BUILDING 
317 Portage Ave., Op. Eatons 


Phone 28516 
I1AM-4PM 


Spezialität: Geburtshilfe, Frauen» und Sinderfrankheiten. 


ze Neihe jehr großer Frucht⸗Packhäu⸗ 
jer, wo viele Menfchen ihren Lebens- 
unterhalt finden. Dann jind nicht 
weit bon der Stadt nahe am Lake 
2 Sägemühlen, wo auch viele Leute 
Tag und Nacht, Sommer und Wins 
ter, Verdienjtmöglichkeiten finden. 
Induſtrie und Gejchäft geht in vol— 
lem Gange unter 5000 Einwohnern 
der Stadt. Fährt man nad Often und 
Norden zur Stadt hinaus, da fieht 
man erjt den Reichtum Kelownas an 
Frucht, wo man in diefer Zeit lange 
nicht genug fleigige Hände finden 
fan, um alles zu beſchaffen. Die 
Ernteausjichten find gut, aber nicht 
genug Arbeiter. „Kommt und ver— 
dient, fommt und eßt euch jatt, macht 
euch Obſt ein, jobiel ihr wollt,“ — fo 
hört man den Gärtner jagen. Schaut 
man hinaus, da jtehen die hohen Ber⸗ 
ge, der Gipfel mit Schnee bededt, uns 
ten die jchönjte blühende Natur, dag 
man mit dem Pjalmiften jagen muß: 
„Herr, wie jind deine Werke jo groß 
und biel; du haft alles jo mweislich ge- 
ordnet!” 12 Kirchen in der Stadt 
(e3 mögen vielleicht noch etliche mehr 
jein) geben den Menjchen Gelegen- 
heit, Gottes Wort zu hören, und jo 
der Herr will, kann es noch einen 
Sammelplaß geben, denn auch unſer 
Mennonitenvölflein hat den Weg 
hierher gefunden, und wir glauben 
und hoffen, daß in diefem Sommer 
noch mande Geſchwiſter herfommen 
werden. Sch durfte ſchon viele auf- 
juchen und zähle 11 mennonitijche 
Familien. Es jollen weiter im Nor» 
den noch mehr fein. In der Stadt 
find mande Kaufgelegenheiten mit 
$1000.00—$2000.00 Anzahlung, uns 
jeres iſt für $2200.00 gefauft. Die 
meijten Gärtner, die verfaufen wol— 
Ten, möchten jest ſchon die Ernte ab» 
nehmen, aber im Herbjt wollen man» 
che verlaufen. Das Land wird hier 
bemwäfjert, meil es Zeiten gibt, wo es 
menig regnet, aber in den legten Jah⸗ 
ren hat e3 ſchon jchön geregnet. Das 
Bewãſſerungsſyſtem wird wohl bon 
der Regierung erhalten. Die Ein— 
richtung iſt ſehr gut. Das Waſſer 
fommt von den Bergen bei jedem 
Gärtner vorbei in Gräben 
oder Trögen. Von diefer Linie nimmt 
23 der Gärtner und leitet es hin, mo 
er e3 binhaben will, und zahlt, ſoviel 
ich weiß, $1.00 pro Ader das Jahr. 
Diefes Syſtem ift etwas ganz ande- 
res, als in Alberta, diefe Arbeit ift 
nicht jeher. Der Negen bleibt oft 
zu lange aus, dann wäſſert man; a= 
her es regnet auch ſchön, das jahen 
wir in den legten Tagen, jonft würde 
ich kaum Zeit haben, diefen Artikel 
zu jchreiben. Wir waren gerade am 
Räffern, da feste der Regen ein, u. 
die Leute find fehr dankbar für den 
ichönen Regen. Wer den Drang hier⸗ 
her nach den üppigen Gärten fühlt 
und die ſchöne Luft der Nadelbäume 
und blühenden Obſtgärten und den 
Rofen- und Tulbenduft einatmen 
möchte, fomm und fiehl Schaue es 
dir an, wie much wir es getan haben! 
Herman Sawatzkh 
Kelowna, B. C. 
Gen. Del. 





Vineland, Ont. 





„Herr, wie find deine Werke fo 
groß und viel. Du haft fie alle weis⸗ 


Farm zu verkaufen 


ganz nahe an Kirche, Schule u. 
Store, mitten auf der mennoniti- 
ſchen Anfiedlung Sardis, B.C. 

20 Adler Land, alles kultiviert; 
guter Obftgarten mit allen Arten 
bon Frucht, % Ader Beeren; ge⸗ 
räumiges Wohnhaus mit 4 Zim⸗ 


mern unten, 2 oben; Gtall für 
12 Kühe, Hühnerſtall für 300 
Hühner. — Ueberall fließendes 
Wafler und electrifches Licht. Kü- 
he dabei u. etwas Jungvieh. An- 
fragen zu richten an: 


David Bogt, 
RR 1, Sardis, B.C. 








lich geordnet, und die Erde ijt voll 
Deiner Güter.“ Bj. 104:24. 

Dieje Worte rief der Pſalmiſt aus, 
als er in die Natur ſchaute. Auch uns 
ging es in den vergangenen Wochen 
jo, als wir durch die blühenden Gär— 
ten fuhren, wo alles den Schöpfer 
pries, Was im Winter wie erjtorben 
ausſah, blüht jest im Frühling auf. 
Ein Wunder Gottes, Haben wir Zeit, 


“ an unferen Schöpfer zu denken? 


Obzivar der najje Frühling den 
Farmer oft verjäumt, jo ift doch je— 
derman in feinem Garten beidhäftigt, 
die nötige Arbeit zu tun. Auch an 
unjerem Gotteshaufe wird wieder 
emfig gearbeitet, hoffen wir doch bald 
ivieder unjere VBerfammlungen zu ba= 
ben. Für uns perjönlih war ja der 
vorige Sonntag von bejonderer Be- 
deutung. Es war unſer lester Sonn⸗ 
tag in Bineland, da wir unjern 
Wohnort nah Niagra on the Lake 
verlegen. Wir durften hier in Bine 
land faſt 4 Jahre die innigite Ge— 
meinjchaft mit den Geſchwiſtern pfle= 
gen und waren recht veriwachfen mit 
der Gemeinde. Wir find dankbar für 
alle Liebe, die uns bier entgegenge- 
bracht wurde. Wir find much dankbar 
für die Gebete, welche für ung em— 
porgefandt wurden. Befonder3 ſchwer 
wurde e3 mir, bon der Sonntagſchu⸗ 
le und von der Jugend zu fcheiden, 
hatten wir doch manche Segenzftunde 
miteinander verlebt. Wir befuchten 
noch den alten Großvater Koh. Thief- 
fen. Er jehnt fich ſchon ſehr nach Hau⸗ 
fe, um beim Herrn zu fein. Er nimmt 
auch Schon fehr ab. 

Es ziehen no immer Geſchwiſter 
hinzu. Wir durften kürzlich Geſchw. 
Wieben, früher Carman, Man., hier 
in ®ineland begrüßen. Br. D. Wir- 
fhe aus der Weſtern Kinder-Miſſion 
war 2 Tage hier und gab Bericht von 
der Arbeit und zeigte auch Lichtbilder. 
Leider konnte ich nicht dabei ſein. 

Dieſes wird wohl mein letzter Be— 
richt fein, den ich von Vineland fchrei= 
be. Wir bitten alle ımjere Freunde, 
fich unfere neue Adreſſe zu merken: 
R. R. 1., Niagra on the Lake, Ont. 

Grüßend ıumterzeichnet 
Herman Both. 


Bauseltern gejucht 


Hanseltern gejucht für die Menno- 
nitiiche Lehranitalt in Gretna. 


Die mennonitiihe Lehran- 
ftalt in Gretna jucht noch immer 
nad, Saußeltern für das fommen- 
de Schuljahr. Der Antritt wäre 
ichon für den 1. Suli erwünſcht. 

Bon den Hauseltern werden 
folgende Arbeiten erwartet: 

1. Die Beföftigung von etwa 75 
Knaben; das heißt das Kochen und 
Baden fiir diefelben. 

2. Das Heizen des großen Dfens. 
3. Das Bejorgen zweier Kühe, 
4. Das Fegen der Klafjenzimmer 
und der Hallen. 

5. Andere kleine Arbeiten, die in 
einer Wirtihaft vorkommen. 

6. gm Sommer, das Bejorgen de3 
Gemüjegartens und das Einfo- 
en für die Schüler. 

Die Entjhädigung für dieſe 
Arbeiten wäre eine Monatögage 
von $225.00 für zehn Monate ge- 
rechnet, und freies Quartier und 
freie Beköſtigung für 6 Perjonen; 
legteres das runde Jahr Hindurd). 

Die Arbeit würde von 5 bis 6 
erwachſene Perſonen (haupfächlich 





weibliche) erfordern. Familien 
mit kleinen Kindern ſind nicht 
paſſend 


Wer ſich für die Arbeit inte— 
reſſiert, möchte ſich an den Ge— 
ſchäftsführer der Anſtalt, Jacob 
H. Peters, wenden. Letzterer iſt 
auch bereit, weitere Auskünfte zu 
erteilen. 

Im Auftrage des Direktoriums, 
G. 9. Peters. 


Silberhochzeit. 





Sonntag, den 14. Mai, durften die 
Geſchwiſter Jakob Löwen dem Herrn 
ein Dankfeſt feiern für die wunder⸗ 


bare Führung und gnädige Durchhil⸗ 
fe in den fünfundzwanzig Jahren 
ihres Ehelebens. Die nahen Ver— 
wandten und vielen Freunde wird es 
gewiß interefjieren, etwas bon die— 
ſem Fejte zu erfahren, Ihnen möchten 
nun folgende Zeilen zur Kenntnis— 
nahme dienen. 

Es war ein ſchöner Nachmittag, 
als viele Autos von nahe umd etliche 
auch von ferne zur Kirche der M. Br. 
Gemeinde bei Elm Creek Herbeieil- 
ten. Als wir in den Saal traten, ſa⸗ 
ben wir Hinten an der Wand über 
der Kanzel das Wort „Eben-Ezer“ 
in großen jilbernen Buchſtaben, wel⸗ 
ches den Zweck der Verfammlung an 
fagte. Der Raum füllte fich allmählich 
mit Gäjten. Auch der Chor war gut 
berireten. Zulest trat das GSilber- 
paar ein, gefolat von ihren drei er= 
wachſenen Töchtern und vier fünge- 
ren Söhnen und nahmen vorne ihre 
Plätze ein. Der Chor jtimmte nun zu 
Anfang das Lied an: „Der Herr hat 
Großes an uns getan.” Diefes Lied 
ivar tonangebend für die ganze Fei- 
er. Als erjter Redner trat Br. Jak. 
Wiens vom Orte auf und Tieß das 
Lied fingen, „Zobe den Herren, den 
mächtigen König der Ehren.” Nach 
dem Gebet las er Pſalm 103, 1-13. 
Auf ihr Leben in diefen 25 Jahren 
zurüdjchauend, müfjen die Geſchwi— 
ter jagen: Der Herr hat uns ficher 
geleitet; der Herr bat uns wunder— 
bau geholfen; er hat una Sünden— 
vergebung gejchentt; der Herr hat uns 
eine Schar gejunder Kinder anber- 
traut; viel Gutes hat er un3 in un= 
ſerem Leben gegeben. Sollten mir 
da nicht mit dem Pſalmiſten ausru— 
fen: „Zobe den Herrn, meine Seelel” 

Nach dem Chorliede „Ich will dich 
erhöhen, mein Gott,” trat Br. Nic. 
Nedefopp von Springftein, der Bru— 
der zu Schweſter Löwen, auf und ließ 
das Lied von der Verjammlung fin= 
gen, „Laſſet am feftlihen Tage das 
Zoblied erjchallen”, und lehnte fich 
in feiner Anſprache an Phil. 1, 3=21. 
Zaut Berjen 3—6 denkt der Apoftel 
an den Anfang, an den Fortgang u. 
an die Vollendung der Gemeinde zu 
Philippi. Diefes heilige Denken an 
fie ſtimmt ihn dankbar. So denken 
auch die vor uns ſitzenden Geſchwi— 
fter heute an ihre Vergangenheit, mo 
der Herr wunderbar geholfen, an die 
Gegenivart, wo fie dem Herrn den 
ichuldigen Dank darbringen wollen, 
und an die Zukunft, ivo fie dem Heren 
bertrauen mollen, daß der Herr in 
ihnen das angefangene Werk voll- 
führen mird. Als Zeuge des Erleb- 
ten, teilte Br. Nedefopp nun eins u. 
das andre aus dem Leben diefer Ge— 
ſchwiſter mit. Das wichtigſte Ereignis 
in ihrem Leben war, al3 fie auf einer 
Bibeljtunde no in Rußland ihren 
verlorenen Zuftand erfannten u. be— 
reuten und glüdliche Gottesfinder 
wurden. Sie wurden dann auch auf 
dem eriten Tauffeſte in Felfenbach 
auf ihren Glauben im Fluſſe getauft. 
hy Weg war nicht immer rofig. Sie 
mußten, 3. Beifpiel, die Hungersnot 
in Rußland durchmachen, damn die 
Revolution, in welcher Br. Löwen, 
wie viele andere, in Todesgefahr ge— 
riet. Immer wieder half der Herr. 
E3 war ſchwer für fie, als fie ihre 
älteite Tochter dort begraben mußten. 
Als die Auswanderung nad Canada 
einjette, gehörten Geſchwiſter Löwen 
auch zu den Glüdlichen, die herüber— 
fommen durften. Wie aller Anfang 
ſchwer ift, fo hatten auch fie bier in 
den erſten Jahren mit großer Ar— 
mut zu kämpfen. Ihr erites Heim 
fchlugen fie bei Holmfield auf. Der 
Herr jegnete fie dort eine Neihe von 
Jahren in geiftlicher umd irdifcher 
Hinfiht. Im Jahre 1948 wurde ih» 
nen aber dort ihre Farm gekündigt, 
und der Bruder mußte fich nach einer 
anderen umjehen. Diefe glaubte er 
bei Altona gefunden zu haben. Als 
er aber famt Familie mit Hab und 
Gut dorthin zog, durfte er diefelbe 
nicht amtreten, troßdem fie gefauft 
var. Nun geriet die Kamilie in die 
größte Verlegenheit, zumal es Win- 
terzeit war. Jedoch ein Wen blieb 
ihnen offen, der Weg nach oben. Der 
Herr erhörte und ſchenkte ihnen eine 
Farm bei Elm Creef inmitten Tieber 
Gefchwifter, mofür fie dem Herrn 
fehr dankbar find. Als ein hefonderer 
Segen ift e3 zu ſchätzen, daß ſie um- 
geben find von fieben gefunden Kin— 
dern, die geneigt find, dem Herrn 
nachzufolgen. Nach dem Liede „So 
zieht denn mutig meiter,“ und Gebet 
bon Br. Redekopp, ftiegen much bon 
den Geſchwiſtern Löwen heike Dank» 


Mennonitiſche Aundinau 


gebete zum Throne Gottes empor. 
Darauf folgte eine Baufe. Nach einem 
gemütlichen gemeinjchaftliden Mah— 
le wurde noch ein iñhaltsreiches Pro⸗ 
gramm gebracht unter der Leitung 
von Br. 9. Enns. 

Der Chor ftimmte dann das Lied 
an, „Siehe deine Kreiſe um den Mei- 
fter ber.” Dann madte Br. Korn. 
NRempel von Wingham, der Schwager 
der Geſchw. Löwen, die Einleitimg, 
wozu er Marf. 6, 45— 92 las. Er be⸗ 
tonte, daß es eine befondere Gnade 
fei, nah 25 Jahren fol ein Eben- 
Ezer aufzurichten. Aber es gab in die- 
jer Zeit auch mandjes Schwere. Do 
immer iieder durften die Geſchwi— 
ſter ſich auf den Herrn verlafien, der 
in Vers 50 jagt: „Seid getrojt, Ich 
bin’, fürchtet euch nicht“. Der Herr 
bat auch verheißen zu tragen biz in’d 
Alter. — Darauf folgte abmechjelnd 
eine Reihe paffender Gedichte, vor— 
getragen von den Kindern und amde- 
ren und ſchöne Gejänge. 

Als aufgefordert wurde, Freimil- 
liges zu bringen, wurden ihnen meh- 
rere Schriftiworte auf ihre fernere 
Reife mitgegeben: von Br. Pet. Re— 
defopp — Pſalm 102, 2—5; von Br. 
Cor. Funk —Ehr. 13, 8; und bon 
Br. Schellenberg — die Verheißung 
aus Matth. 28, 20: „Siehe, ich bin 
bei euch alle Tage.” 

Mit beimegtem Herzen trat auch 
Br. Löwen auf umd dankte für alle 
ihm eriviejene Liebe, 

Zuletzt las Br. Enns noch Luk. 
24,29, wo es heißt: „Bleibe bei uns; 
denn e3 will Abend werden, und der 
Tag bat fich geneiget,” umd machte 
Schluß. 

Noch ein warmer Händedrud, be— 
aleitet mit Glüd- und Segenswün⸗ 
ſchen für die betreffenden Geſchwi— 
fter, umd ein jeder eilte wieder fei- 
nem Heime zu. 

Am Auftrage 
Johann Fun. 


Todes nachricht 


Allen Freunden und Verwandten 
diene zur Nachricht, daß unſer Vater 


Jacob Joh. Rlaßen 


duch den Tod Hinübergegangen ijt 
in die ewige felige Heimat, wo fein 
Leid und fein Scheiden mehr jein 
wird. 

Unſer Vater, Jakob Joh. Klaßen, 
wurde im Jahre 1868 am 21. No— 
vember im Dorfe Eliſabethtal gebo— 
ren, verlebte daſelbſt auch feine Ju⸗ 
gendzeit. Im Jahre 1894 trat er 
in den Eheftand mit Aganeta Wiens, 
doch diefe Che währte nur furze Zeit. 
Aus diefer Ehe wurde ihnen eine 
Tochter Anna geboren, Diejelbe ſtarb 
als Frau Heinrich Wien im Jahre 
1923. Im Jahre 1896 trat er wie- 
der in den Stand der Ehe mit Sara 
Enns dajelbit. Aus diefer Che wur—⸗ 
den ihnen 2 Söhne und 4 Töchter ge- 
boren. Im Sabre 1926 manderten 
unfere Eltern aus nach Canada, mo 
ihr erſter Aufenthaltsort in Roithern 
Sask. war. Im Jahre 1927, zogen 
fie nach Peace-River bei Beverlodge, 
verlebten dort 13 Jahre und zogen 
bon dort im Jahre 1939 nach Tofield, 
Alta.. Hier wohnten die Eltern bei 
ihren Kindern, Abram Wiens. 

Unfer Bater mar mit menigen 
Ausnahmen immer gejund und ſtark; 
dann am 21, Januar erfranfte er, 
fo daß er nad) Edmonton in3 Kran— 
kenhaus gebracht werden mußte. 
Dort verblieb er bis zum 24. Febru⸗ 
ar und fam dann wieder nad) Haufe, 
wo er nach beitem Wiſſen und Verſte⸗ 
hen gepflegt wurde. Seine Krankheit 
Tag bejonders im Unterleib; hatte 
viel Bejchwerden mit dem Waſſer, 
e3 mußte mit Hilfe eines Schlauches 
abgenommen erden. Des Nacht3 
mußte immer jemand bei ihm fein. 
In diefer ſchweren Zeit famen Aron 
Wieben von La Glace nad) Tofield 
und halfen den lieben Vater pflegen. 
Am Charfreitag fam der Tiebe Ael- 
tefte der Ortsgemeinde David Heide- 
brecht mit mehreren anderen und un— 
terhielten das heilige Mahl des 
Herten im Haufe der Eltern. Die Ieb- 
ten Tage murden bejonder3 ſchwer, 
und am 16. April, 2 Uhr nachts, 
ſchlug feine letzte Stunde. Die 
Leiche murde umftandshalber dem 
Zeichenbeftatter übergeben, bis zum 
Tage des Begräbniffes. Dasſelbe 
fand am 20. April ftatt. Um 2 Uhr 
nachmittags verjammelten fih Die 
Trmiergäfte in der Kirche. Zuerſt 
fang die Gemeinde dag Lied: „Wir 
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Geſucht 


von einem deutſchen Geſchäft ein 
mennonitiſches Mädchen, welches 
die Geſchäftskurſe (Buſiness Col⸗ 
lege) beſucht bat. Ständige Ar- 
beit mit gutem Gehalt, Anzufrag. 


Chriftian Press, 
Bor 2, 672 Arlington St., Wpg. 


fingen vom himmliſchen Land“, dann 
Vaters Lieblingslied: „Gelobet jeift 
du, Jeſus Chriſt“. Die Sänger jan= 
gen das Lied: „Engel, öffnet die Tore 
weit.“ Als erjter Redner nahm Br. 
David Negehr das Wort. Nachdem 
er das Lied „Jeſus, Heiland meiner 
Seele,“ vorgejagt hatte, las er 2.Ror. 
5, 1 und betonte, daß wir uns bes 
wußt fein jollten, daß unjer Leben 
ein Bau, von Gott erbaut, jei. Er 
betonte weiter, daß der liebe Verftor- 
bene fich diefes Baues von Gott be— 
mußt geweſen war. Dann jagen die 
Sänger das Lied „Sweetly refting”. 
Als zweiter Nedner trat Br. Peter 
Warfentin auf mit dem Liede: „Bes 
fiehl du deine Wege“ und dem Tert- 
wort aus Sefaja 40, 1—11—24—31. 
Er wies darauf Hin, wie Gott ſich 
al Hirte in Vers 11 anbietet. Wei- 
ter reihte er die Eigenſchaften des 
Hirten auf: Kraft, Ausdauer, Under 
änderlichfeit, Größe und die Allmacht 
Gottes. Gott kennt unfer aller We— 
ge, darum mollen wir uns ihm an 
berfrauen und uns von ihm führen 
lafjen. Dann folgte das Lied vom 
Chor: „Ueber den Sternen.” 
Aelteiter Heidebrecht hielt nun die’ 
Leichenrede. Nachdem das Lied „Am 
Sordansufer ftehe ich” gefungen var, 
‚ las er die Schriftitellen aus Hiob 5, 
26 und Kor. 12,9. Er führte aus, 
daß wir jtatt Trauer Freude haben 
follten im Hinblick auf den verſtor— 
benen Bruder. Er ift ja daheim! Sein 
Thema war: Was ijt der Tod für 
einen Gerechten? 

1. Das Einfammeln der reifen Gar— 
ben. Dieſe Garbe durfte einge- 
fammelt werden dank der Gnade 
Gottes. Sind wir reif, fertig für die 
Emigfeit? 

2. Die Verwirklichung des Ratichluf> 
fes nad Hiob 5, 26 — „und wirſt 
im Alter zu Grabe getragen.” 

3. Der Freudengang in ein befjeres 
Land. — „Denn Chriftus ift mein 
Leben, und Sterben iſt mein Ge— 
winn“, Bhil. 1,21. 

4. Das Gelangen in die obere Hei— 
mat. Der Berjtorbene hält uns allen 
eine ernite Predigt, er fragt: „Bit 
Du bereit?”. Des Vaters Wahliprud 
war: „Meine Kraft ift in den Schwa⸗ 
chen mächtig“. Nachdem der Chor das 
Lied „Werden wir uns wiederſehen?“ 
gefungen hatte, wurde die entjeelte 
Hülle zu Grabe gefahren. 

Unfere Eltern durften 48 Jahre 
gemeinfam diejes Lebens Freude u. 
Leid teilen. Vater ift alt geworden 
75 Sabre und 4 Mon. Alle Kinder 
und Großfinder, die hier in Canada 
find, durften fich um den Sarg ſam— 
meln. Wir trauern nicht als ſolche, 
die feine Hoffnung haben, Tondern 
wir wiſſen, daß er in daß befiere 
Heim eingegangen ift. 

ae 
| Möchte och bei diefer Gelegenheit 
"alle Freunde und Verwandte wiſſen 
laſſen, dat unfere Adreſſe nicht mehr 
La Glace, Mta., tft, fondern: To— 
field, RR. 2, Alta. Wer uns brief- 
lich befuchen ill, merfe fich diefe A- 

dreſſe. 

Im Auftrage der lieben Mama, 
Aron u. Tina Wiebe. 


Himbeeryflücker 
gewünſcht. 
Arbeitsluſtige Mädchen von An— 
fang Juli bis halben Auguſt. 
Um Näheres wende man ſich bei- 
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„Du ſetzeſt einem jeglichen Zan- 
de feine Grenze, Sommer und 
Winter madit du“ (Bialm 74, 
17). Sohelied 2, 11 heit eg: „Der 
Winter iit vergangen, der Regen 
it weg und dahin.“ Eriteres dür- 
fen auch wir nun wieder jagen, 
doch letzteres trifit hier nicht zu, 
denn Regen haben wir jeßt jehr 
viel. Zu gerne würden die Far— 
mer und Gärtner jchon auf ihre 
Hecker jein, von früh Morgens 
bis am Abend, doch es iſt viel zu 
naß. Da fommt dann zur Erichei- 
nung was Siob jagt im 14. Kap. 
Bers 11: „Der Menjch vom Wei- 
be geboren, lebt furze Zeit und 
it voller Unruhe.“ Man beginnt 
diejes und ein anderes, und alles 
will nicht gut geben. Dasſelbe 
zeigt jih auch nad) andern Sei’ 
ten, wie 3. B., das Umberziehen 
der Leute, reijp. Mennoniten, 
wenn ich mich erlauben darf etwas 
perjöhnlich zu werden. alt wö— 
&entlihh merft man, dab neue 
Anſiedler eingetroffen und wieder 
andere verjuchen Hier ihr Hab 
und Gut am Mann zu bringen 
und gehen dem jchönen Weiten zu, 
bon two fie gefommen. Zeigt jich 
da nicht immer wieder die Wahr- 
heit des Ausfpruches von jenem 
Dichter, wenn er jagt: „Hier ilt 
nicht umjre Heimat, wir wollen 
feine hier“. So maden ſich gegen- 
mwärtia 9. Ennien, Corn. Schmor 
mit ihren Kindern auf, jobald der 
Weg offen fein wird für die Caren, 
zurück zu gehen. Andrerjeits fa- 
men fürzlih Geihw. F. Wiens 
bon Watrous her, die jich einen 
ſehr ſchönen Plat gefauft haben. 
Letzten Sonntag landeten auch 
wieder D. Fehrs von Waldheim, 
Sask. hier an, die jetzt ernitlich 
bemüht find eine fleinere Farm zu 
finden, wo fie jih heimiſch ein- 
richten möchten. Oft wundere id) 
mid der bejonderen Gnade Got— 
tes, die wir haben, daB wir hier zu 
Zande, jo ruhig weiter jchalten 
und walten fönnen, trog den gro 
Ben Unruhen in der Welt. Das 
ſchätzen wir nicht genug. 

In gegenmwärtiger Zeit haben 
wir viel Regen, jo daß die Jarmer 
ſchon unruhig werden wegen der 
Arbeit, die etwas ſpät wird. Der 
Wachstum iſt gut und beſchaut 
man die Bäume, ſo ſcheint eine 


- gute Ernte vorausſichtlich zu fein. 


Sm geiftlihen Bau haben wir 
viel Segen gehabt in unjerm 
Kreife hier. Unſere Bibelichule, 
die das erjte Jahr in den QTages- 
ftunden gearbeitet, ſonſt hatten 
wir jie nur an den Abenden, hat 
ſich ſehr gut aufgenommen, jehr 
aut gearbeitet und im Segen den 
eriten Sahresfurjus beendet. Wir 
find alle froh diefe Schule zu ha- 
ben. Am Schluſſe wurde uns ein 
Sehr Iehrreiches Programm gelie- 
fert, wo uns mandes im Segen 
bleiben wird. Unſre Lehrer haben 
wahrlich große Anitrengungen ge- 
macht, die wohl noch nur geringe 
Zahl der Schüler, ein fchönes 
Teilchen Lehre, nad) den verjchie- 





Neues Eeitament” 


mit Stihwort-Konlordanz 
Konfordante Wiedergabe 


Gott bat ein Mufter gefunder Vuıtı 
erwählt, um Sid in der Heiliger 
Schrift zu offenbaren (2. Tim. 1. 
18). Daher wird in diejer Wieder. 
gabe, wo irgend möglich, jeder grie- 
chiſche Ausdrud ınit nur einem deut» 
ſchen miedergegeben, der dann fin 
fein anderes Wort mehr berimende 
wird 


34.25, 


Beftellungen mit der Zahlem s&t 


man an: 
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denen Richtungen, 
Ebenfalls hat uns die Schüler- 
gruppe viel Freude gemacht, zu— 
mal ein jchöner Geiſt in ihnen re- 
gierte. Heute iſt unjere Schule, die 


einzupregen. 


bis dahin eine Gemeindejchule 
war, erweitert worden und trägt 
num den Charakter einer Vereins- 
ichule. 34 [. Brüder waren es die 
als erite den Mut Hatten, als 
Gründer eines Bibeljchulvereins, 
ihre Unterjchrift freudig und voll 
Vertrauen zu Gottes Hilfe, zu ge 
ben. Wir hoffen zu Gott, das in 
ganz nächſter Zukunft noch eine 
ganze Anzahl beitreten werden, 
und zivar aus allen Gemeinden 
hier im Oſten und jehr lieb wäre 
uns gewiß Mitglieder aus den ver- 
Ichiedenen Gemeinden unjeres 
Bundes zu buchen. Ein wunder- 
Ihönes und jehr pajjendes Haus 
teht uns zum Kaufe zu VBerfü- 
gung, wofür wir herzlich danfbar 
iind, obwohl wir noch nicht die 
Mittel bejigen diejes zu wagen. 
Fehlt es nicht an Mut zu glauben, 
da5 der Herr gewiß alles geben 
wird, zur rechten Zeit. Stehen wir 
nur freu zur Sade und im ver: 
traulichen Gebet. Möchte nun zu- 
aleich alle Gottesfinder, die ein 
Serz für die Sache unjres Mei- 
ter haben, bitten, auch dieſes 
fleine Werf, in einen ſehr großen 
Kreis von Gottesfinder, mit treu- 
em Gebet zu unterjtüten. 

Wichtige Stumden durften wir 
verleben mit etlichen der Studen- 
ten ans der Ontario Bibelichule, 
die uns mit jchönem Getange dien- 
ten, Befenntnijje ablegten, wie jie 
dort in der Schule den Herrn ge: 
funden und die Schule ihnen viel 
Segen aebradt. Auch beſuchte 
uns der [. Bruder Swalm, der 
Vorfiger im Wehrlojen Komitee it 
(Conference of Siitorice Peace 
Churcdes). Er diente uns mit et— 
lichen ſchönen und geiitvollen Pre— 
digten und gab uns Flare und aus- 
führliche Berichte von der Arbeit 
auf diefer Linie. Er hob und pries 
die freundliche Stellung unserer 
Regierung, und wie fie immer 
noch Freiheit, Glauben und riit- 
liches Verhalten und Streben 
werte. Teilte dann manches mit 
aus den Camps der jungen Zeute 
der Wehrlojen. Der Bejuh war 
uns allen von hohem Werte und 
dient unjern jungen Leuten in 
beionderer Weife. Wie beansprucht 
doch jo ein verheerender Krieg 
wie der gegenwärtige doch die 
Nerven eines denfenden Men- 
ſchen. O möchten wir doch immer 
mehr das Elend erfennen, dab da- 
durch fommt und nicht ausbleibt. 
Aber viel Schlimmer ijt e$, wenn 
Kinder Gottes fich entziveien und 
der wahre Friede gejtört wird. 
Das richtet viel ſchlimmere Sachen 
an. 

Möchte nun noch wieder mittei- 
len, dab unfer franfer Bruder 
Di noch immer allein im Heime 
in der Einfamfeit bleiben muß 
und jich nicht erlauben darf an die 
vielen Gemeinfchaftzitunden, die 
wir hier haben, perjönlich teilzu⸗ 
nehmen. Er nimmt vollen Teil im 
Geijte und im Gebet wie auch an 
den Freuden des Volkes Gottes, 
fo aber auch nicht weniger teilt 
er den Schmerz der oft durch die 
Vergehen der Tieben Gottesfinder 
fommt. 

Mit beitem Gruß, 

P. D. Petkau. 


Todes nachricht 


Dienstag, den 9. Mai wurde 
von der Berathaler Kirche aus in 
Winkler, Man., 


Margaretha Dahl, 


im Wlter von 70 Sahren zu Gra- 
be getragen. Eine Anzahl Ber- 
mwandter und Freunde hatten fich 
zu diefer Trauerfeier verfammelt. 
Pred. H. ©. Friefen eröffnete den 
Zrauergottesdienit mit Lied und 
dem tröjtenden Ausſpruch aus Jeſ. 
38, 17: „Siehe, um Troft war mir 
ſehr bange, du aber haft dich mei- 
ner herzlich angenommen.” An- 
fnüpfend ſprach er Troftworte zu 









den Angehörigen und betonte 
freudig das Zeugnis, das mir 
von der verjtorbenen Schweiter ha- 
ben, dab jie im Glauben ftand 
und im Glauben jtarb. 

Der Bergthaler Chor fang dar- 
auf das Troſtlied „Wir ziehetr 
heim“. ‚ 

Pred. Zac. Siemens hielt wei- 
ter die Leichenrede nad) 1. Kor. 
13, 13 über den Tert: „Nun aber 
bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe 
dieje Drei, aber die Xiebe iit die 
größte unter ihnen“. Er madte 
auch den Xeidtragenden und den 
Zuhörern widtig, dag die Liebe 
es vermöge über Schwere hin— 
wegzutragen und made uns die 
Zufunft Hell. 

Nachdem der Chor das Lied ge- 
jungen: „Sm Simmel dort find 
nicht mehr Tränen“ ſprach Pred. 
Joh. Wiens über den Vers aus 
2. tor. 5: „So unjer irdiſch Haus 
zerbrochen wird, haben wir einen 
Bau von Gott erbaut“. Br. Wiens 
ichilderte furz die herrliche Zu- 
funft, der wir entgegen gehen. So 
müſſe auch unjer Trauer in Freude 
verwandelt werden. 

Während der Chor jang, hatten 
alle Trauergäſte noch die Gele- 
genheit, die teure Leiche zu beje- 
ben. Nachdem dieje auf dem Got- 
tesader dem Scohe der Erde 
übergeben ward, wurden die Ver— 
wandten und nahen Freunde im 
Haufe der Geſchwiſter David A. 
Dyck nody mit einem Mahl bemir- 
tet. Anjchliegend laſſen wir das 
Lebensverzeichnis der veritorbenen 
Schweiter folgen: 

Margaretha Dahl, die zmweit- 
ältejte Tochter von Peter H. und 
Agatha Dahl, wurde geboren am 
9 Mai 1874, in Mleranderthal 
an der Molotihna, Süd-Ruß— 
land. Shre Zugendjahre hat jie im 
Dorfe Tiegenhagen verlebt. Im 
Sabre 1894 wurde fie auf ihren 
Slauben dur die Taufe in die 
Menn. Gemeinde zu Halbitadt 
aufgenommen. Die Taufe wurde 
bon dem "alten, ehrwürdigen Ael- 
teten Heinrich Unruh vollzogen. 
Sm Sabre 1906 itarb ihr Vater 
in Tiegenhagen. Sm Sabre 1925 
im Dezember fam die Verfjtorbene 
mit ihrer Mutter und Gejchwi- 
ftern nah Canada bis nad 
Graysville, Man. zu ihrem auch 
ſchon verjtorbenen Bruder Abram 
Dahl. Etliche. Sahre ſpäter fiedel- 
ten die beiden Schweitern Marga- 
retha und Anna nad) Winkler mit 
ihrer Pflegetochter, wo jie fich zu- 
fammen ein Heim gründeten. 
Trotz ärmlichen Verhältnifien Ieb- 
ten die beiden Schmejtern zufrie- 
den bier am Ort, waren beitändige 
Kirchengänger. Im Sahre 1926 
verloren fie durch den Tod die 
Mutter und den Bruder Heinrich, 
und im Jahre 1934 jtarb ihr 
Bruder Abram Dahl. 

Sie erfranfte ſchon vor Weih- 
nachten an der Fluh, von der fie 
fich nicht mehr erholte. Die Kranf- 
heit verjtärfte fi im März und 
die legten 5 Wochen war jie feſt 
ans Bett gebunden. In den Iekten 
2 Boden litt fie ſchwer an Krebs⸗ 
leiden. Ihr Tod erfolgte leicht oh— 
ne Sampf 15 Minuten vor 5 
Uhr morgens, Yegten Sonntag, 
den 7. Mai. 

Ihre legten Zeugniſſe waren 
ſehr klar und bejtimmt, daß fie 
Frieden mit Gott habe und ſelig 
iterbe. Heute ijt ihr Geburtstag, 
doch fie feiert ihn fchon daheim 
im Baterhaufe. 

Sie Hinterläßt 2 Schweſtern 
Anna und Frau David A. Dyck, 
Pflegetochter Anna Enns und viel 
Verwandte. 

Sm Auftrage, 

Korn. H. Neufeld. 


Bilfswer&-Notizen. 


Das Heim für die Pflegerinnen 
in Puerto Rico. 


Nachfolgender Bericht iſt der 
Maiausgabe des Rio La Plata 
entnommen. Er bezieht fi auf 
die Pläne eines Heimes für die 
Krankenſchweſtern in Verbindung 
mit dem Reliefprogramme in Za 


ennonitiiche Bundichen 








Mittwoch, den 7. Iuni 1944. 
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Beachten Sie ihr Auto 


Fragen Sie uns an über unſeren Erhal- 
tungsplan, durch den Sie ihr Auto länger 
erhalten und jparjamer gebrauchen können. 
Wir haben die meijt-vollfommenite Repara- 


tureinrichtung. 


Monatlihe Sahlungen für Reparaturarbei- 


ten werden geregelt. 


Inman Misters £tb,, 


Fort St. & Norf Ape., 


Winnipeg. 








Plata: 

„Die Erdarbeit für das Pflege— 
rinnenheim iſt vollendet. Dieſe 30 
bei 70 Fuß Barake nach dem Mu— 
ſter der C.C.C. Bauten, wurde 
von Buena Viſta hierher ge- 
ſchlept. Die Pfoiten find errichtet 
worden und die Querbalfen gelegt 
worden für den Fußboden, ja et- 
liche Teile des Fußbodens jind fer- 
tig. Wir verfuchen das Pflegerin- 
nenheim mit dem SHojpital zu 
gleicher Zeit fertig zu haben, um 
das Perſonal unterbringen zu 
fönnen, wenn e& ankommt. 

Zwei Männer, Albert Bohrer 
und Earl Mauft, find dem Bau- 
perfonal mit zeitweife zugejtellt 
worden. Es find jegt ſechs C.P.S. 
Männer und acdjt oder zehn Puerto 
Rico Männer im Bauperfonal. 


Glen Miller in London tätig. 


Sn einem Schreiben vom 6. 
April berichtet Glen Miller über 
jeine gegenwärtige Tätigkeit in 
England: 

„sh finde es ficherlih nicht 
ichwer bejchäftigt zu fein. Die 
dringenjte Arbeit gerade jetzt iſt 
die große Arbeit des Reinmachens, 
Färbens und der Arrangierung 
und Ausftattung des London Zen- 
trums. Wir find alle damit be- 
Ichäftigt. ES funktioniert ſchon in 
etlihen Zweigen jeiner Beitim- 
mung. Wir wohnen bier; die 
Kanzlei iſt im Gange, die ganze 
Gruppe war hier am letten Wo- 
chenende zujammen und wir ha- 
ben viele Gäjte, und geſtern murde 
der Kleidervorrat nad) dem Gor: 
don Square verleat. Wir hoffen, 
das Kinderheim in etlichen Wochen 
zu eröffnen. 


Die Kleiderfrane in dem NRelief- 
programme nad) dem Kriege. 


Ein Schreiben von der Schweiz 
it in der Quafer Sauptoffice er- 
halten worden und wurde in dem 
April Kleider-Bulletin veröffent- 
licht. E3 enthält folgende Anficht: 

„Die Kleidung wird eine der 
wichtiaften NReliefartifel in der 
Aktion nad) dem Kriege fein. Leu— 
te, die jeßt von Franfreich hier an- 
fonımen “(und dies fann man ſa⸗ 
aen gilt aud) für die legten 6 Mo- 
nate) haben wirflid nichts als 
was ſie anhaben, und dieje Alei- 
der {ind jehr zerriffen von dem 
Durchſchlüpfen der Drahtverhatte 
auf den Grenzen. Bitte, verfichern 
fie jedermann daheim, die zur 
Kleiderlieferung beigeſteuert ha- 
ben, daß die Kleider von unſchätz- 
barem Werte find, und daß diejel- 
be eines der midtigiten, wenn 
nicht der wichtigſte Reliefartikel 
iit, den man heutzutage Europa 
aeben fann.” 


“Compromise With War”? 


Obiges iſt ter Titel eines neuen 
Bamphletes, das neulich von der 
Friedensabteilung herausgegeben 
wurde als eine Kritik der Philo- 
fophie von Charles Clayton Mor- 
rifon, wie fie im Chriftian Cen= 
furg zum Ausdruck kam. Das 
Büchlein ijt em Abdruck eines Ar- 
tifel3 von Edward Moder, welcher 
vor einiger geit im Goſpel Herold 
unter dem Titel „Ehriftion 
Thinking on War“ erjchien. Die- 
ſes Büchlein fol infonderheit in 
den C.P.S. Lagern verteilt wer- 
den, mo das Bedürfnis ſolchen 
Widerlegungsmaterials dem -Den- 
fe nder E.B.S. Männern helfen 





Kiederheft Ar. 2 


für gemifchte Chöre von 8, ©. 
Neufeld. Preis 25. 
Man beftelle direkt von 
R. 9. Neufeld, 
Winkler, Manitoba. 





wird. Das Büchlein iſt auch zum 
Kaufpreife von 5 Cents per Kopie 
erhältlid, fünfzig Cents fürs 
Dugend. 


Die China Bevollmächtigten jind 
zurüdgefehrt. 


S. J. Göring und J. D. Gra- 
ber, die menn. Bevollmächtigte 
für China, find heimgefehrt, und 
zwar von Indien durch den Suez 
Kanal und durchs Mittelländiiche 
Meer. Sie famen auf einem nor- 
wegiihen Frachtſchiffe, dag am: 
11. Mai-in den New Norf Hafen 
einlief. Nachdem fie furz über die 
Seereife gefprocdhen, berichteten 
ſie über die jchivere Not und große 
Schwierigkeiten des Transporteg, 
Geldwechſels, Erhaltung der Bir 
ſas und dergleichen. Sie empfeh- 
len dennod die Sendung einer- 
kleinen Reliefgruppe nad China.. 


Zwei ER.C. Männer für Puerto 
Rico ernannt. 


Die zulegt ernannten CB.S. 
Männer für Puerto Rico jind 
Marvin Dyd, Whitervater, Kani., 
und Robert Ehret, Gofhen, Indi— 
ana. Marvin wird als Hofpital- 
wärter dienen und Robert als 
Ambulanz Zenfer. 


Farm- und Gemeinjhaftsichule 
ſollen fortbeitehen. 


Es iſt bejchloffen worden, die 
Zeit der Farm- und Gemein- 
ſchaftsſchule der Hagerstown, Ma— 
ryland, E.P.S. Lagers bis zum 
1. Oftober zu verlängern als Fol- 
ge des außergewöhnlichen Inte— 
rejjes von jeiten der Lagerbewoh— 
ner. Es war anfänglich geplannt, 
die Schule am 22. Mai zu jchlie- 
Ben. Der Erfolg diefer Art Aus- 
bildung in dem Sivildienjte wird 
ohne Zweifel ähnliche Schulen in 
andern Gruppen hervorrufen. 

Irvin B. Horit. 
B. 3. Wiens. 


; Einladung 


zum ‚Sculfeit nad) Gretna. 





Das Schulfeſt der Menn. Lehr- 
onitalt in Gretna, Man., foll, jo 
Gott will, am Sonnabend, den 10. 
Suni, gefeiert werden. 

Wir laden hiermit alle Eltern 
der Schüler und alle Schulfreun- 
de ein, jich daran zu beteiligen. 
Das Zeit beginnt vormittags um 
10 Uhr und nadmittagg um 2 
Uhr. Wie gewöhnlich, foll vormit- 
tags der religiöfe Teil des Feſtes 
jtattfinden und nachmittags der 
literarifche. In der Mittagspaufe 
jollen dann wieder von den Schü- 
lern angefertigte Sachen zur Ver— 
jteigerung fommen. Wir erinnern 
auch gleich daran, daß wir den 
Gäſten Gelegenheit geben werden, 
für den Unterhalt der Lehranſtalt 
etwas zu jpenden. 

Die Gäjte möchten ſich ihren 
Imbiß mitbringen. Für heißes 
Waſſer wird geforgt werden. 

Mit freundlichem Gruß, 

G. H. Beters.. 
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Ein Beſuch in deruſalem und Amgegend 
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e Shammedaner bejonders 





(Fortjegung) 


Nachdem wir ins Freie gelangt 
ivaren, gab mein Begleiter dem 
Araber das Trinfgeld. Er wünſch— 
te uns jedod auch noch Marthas 
Haus zu zeigen. Sofort jchiete er 
jeine Frau mit einem andern gro- 
Ben Schlüſſel, die eine große Holz- 
tür in einer alten zerfallenen 
Mauer aufihloß. Hier war leider 
fein Saus zu jehen, aber einige 
Fundamentiteine, die ein Biere 
von zwei bi3 drei Faden im Qua 
drat bildeten. In dieſem Viereck 
lag eine große Menge Schutt, aus 
dem Granatäpfelbaumden und 
Dorniträucher jproßten. Das war 
alles. 


Wir hatten alles gejehen, was 
überhaupt bibliiches in Bethanien 
gezeigt werden konnte. Auf dem 
eben geichilderten Wege eilten wir 
wieder zurüf nah Jeruſalem, 
unterwegs am Abhange des Del- 
bergs Feldblumen jammelnd, die 
ir dann in unjern Büchern, jtatt 
einer Blumenprejje, glatt drüd- 
ten, um von diefem Gange den 
Unjern ‘ein fleines Andenfen mit 
Hheimzubringen. 


Morijah oder der Tempelplag. 


Bei all den bis jet bejchriebe- 
nen Stätten hatten wir feine 
Schwierigkeiten bezüglich der Be- 
jichtigung derjelben; anders war 
23 mit Morijah. Ohne eine bejon- 
dere Erlaubni® vom Paſcha zu 
Serufalem, darf man feinen Fuß 
nicht auf diefen, aud) für die Mo- 
heiligen 
Boden jegen. Dieje Erlaubnis 
jelbit iit eine neuere Errungen® 
ichaft der Weſtmächte, die fie in der 
zweiten Hälfte diejes Sahrhun- 
dert3 erivarben. Vordem war fei- 
nem „Ungläubigen” der Genuß 
gewährt worden, an der Stätte 
zu ftehen, wo einjt der Mittelpunft 
des geijtlichen Lebens Ssiraels, der 
Tempel Salomos, geprangt hat- 
te. Selbit der hochangejehene Ti- 
jchendorf, welcher mit verjchiede- 
nen faiferlihen und königlichen 
Empfehlungen für feine gelehrten 
Forſchungen verjehen, in den vier- 
ziger Sahren den Drient bereiite, 
fonnte jeine Sehnjudt, den Tem— 
pelplat zu betreten, nur injoweit 
befriedigen, daß er von dem plat- 
ten Dad) eines benachbarten Hau- 
jes ji das Ganze etivas genauer 
anjah, als es vom Delberge aus 
geichehen konnte. Gegenwärtig ba- 
ben jich die Beſucher an ihre be- 
treffenden SKonjule zu wenden, 
welche ſich ihrerjeit3 mit dem Pa— 
icha veritändigen, der dann die 
Zeit beitimmt und einen Soldaten 
zum Schuße gegen etwaige Yana- 
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tifer abjendet; der Konjul gibt 
alsdann der Partie jeinen Kawaß 
mit und jo haben jie freien Zu— 
tritt. 

Mein Leipziger Freund Hatte 
gleich bei feiner Ankunft dem deut- 
ihen Konjul einen Beſuch gemacht 
und dieſer hatte ihm die Zujage 
gegeben, die Sache zu ordnen. 
Am QTage darauf fam dann aud) 
der Kawaß desjelben mit der Bot- 
ichaft, daß der Paſcha ſich entſchul— 
digen laſſe, den Beſuch nicht ſchon 
heute abſtatten laſſen zu dürfen 
wegen des Bairamfeſtes, welches 
an dieſem Tage ſchließe und dieſer 
deshalb ein hervorragend großer 
Feiertag ſei, doch könnten wir 
morgen 8 Uhr alles in Augenſchein 
nehmen. Am andern Morgen er- 
ichtienen denn auch der Soldat und 
Kawaß pünftlih zur beitimmten 
Stunde im Hofpiz und wir gingen 
jofort mit ihnen. 

Vom Hoſpiz durd einen Teil 
der Bia doloroja und einer an- 
dern nad) Diten führenden Fleinen 
Straße gelangten wir in faum 
zehn Minuten an einen weiten 
ebenen PBlat, der ringsum von 
einer hohen Mauer eingefaßt war. 
Die öjtliche und ſüdliche Seite der- 
jelben gehört zur Stadtmauer 
und iſt ein Teil von ihr. Diefe 
große Fläche joll nahe an fünf 
hundert Meter lang und über 
dreihundert Meter breit jein; fie 
iit durch ſchöne Granitquaderitei- 
ne geebnet und nimmt den fünften 
Teil des ganzen Stadtareals in- 
nerhalb der Mauer ein. E3 iſt jo- 
mit eigentlich nicht. eine Berges- 
ipite, zu der wir gefommen, jon- 
dern eine geebnete Fläche gleich 
einem Tiſch; fie iſt, wie wir jpäter 
Gelegenheit hatten zu jehen, mit 
großen Kojten und enormem Ar- 
beitsaufwand um den Gipfel des 
Morijahb herum künſtlich herge— 
jtellt worden. Eine Menge uralter, 
riejiger Pfeiler, man jagte ung 
hundert und zwanzig an der Zahl, 
von denen uns indes nur einige 
gezeigt werden konnten, tragen 
das Ganze und jehufen dieſe Ebene 
für den Tempel, jeine Höfe und 
Vorhöfe. Die Araber nennen Ddie- 
fen ganzen Platz „Saram-es- 
Scerif“, das heißt die heilige, 
berühmte Stätte. 

So jah der Morijah allerdings 
nicht immer aus. Als ihn Abra- 


ham mit jeinem teuren Opfer, 
jeinem Sohne Iſaak, erklomm, 


um bier den hödhiten Beweis jeiner 
alles überragenden Liebe zu Gott 
Ausdruck zu geben, wucherten auf 
jteilen, fahlen Felſen höchſtens 
Dornbüſche, wie jie gegenwärtig 
noch an dem nahen Kidron wach— 
ſen. Wie dicht ſie geitanden haben 
mögen, dürfen wir wohl aus dem 
Umstand ichliegen, daB der den 
Iſaak erjegende Widder jich jo im 
dem Dieicht verwickelt hatte, daB 
ihn Abraham von da einfach neh— 
men und zur Opferjtätte ‚bringen 
fonnte. Und als David während 
der in Sirael wütenden Peſt den 
Engel des Herrn an diejer Stätte 
gewahrte, befand ſich die Dreſch— 
tenne Mrafnas bier, welche David 
dem Sebufiterfönig um fünfzig 
Sedel Silber abfaufte und dann 
dem Serrn einen Altar erbaute. 
(2. Sam. 24). Bon da ab war 
denn auch die Stätte gefunden, 
wo dem Namen des Herrn ein 
Haus gebaut werden jollte, und 
ſehr bald darauf führte Salomo 
feines Vaters Plan aus. Sieben 
Sabre Iang baute er an dem herr- 
Yihen Tempel (1. Kön. 6, 38), den 
der Serr dann bei der Eröffnung 
dadurch ſich mweihte, dab Er ihn 
mit feiner Herrlichkeit jo erfüllte, 
daß die Prieſter nicht ſtehen fonn- 
ten und des Amtes pflegen vor 
der Wolke. (1. Kön. S, 10—11). 
Welch erhebender Gedanfe mar 
dies, als wir diefen Raum be- 
ſchauend daftanden und ich mid 





Prime Miniiter Macdenzie King fonferierte in London. 


ud 


diejer Gottes-Dffenbarung erin- 
nerte! 

Dod nicht viel mehr als vier- 
hundert Sabre jtand diejer fojtbare 
Dau. Nebufadnezar zerjtörte ihn 
und führte die heiligen Geräte 
hinweg. Mit den Untergang die- 
jes Tempels verjchwand auch der 
erhebendjte Schmud des Allerhei- 
ligiten, die Bundeslade Iſraels 
für immer. Ein neuer Tempel ent- 
ſtand jiebzig Jahre jpäter, aber 
die zurücgefehrten alten Suden, 
welche den erjten gejehen hatten, 
weinten laut, wenn fie diefen Neu- 
bau mit dem alten verglichen. 
Doch aud) diefer war noch nicht 
der lette. Kurz vor der Geburt 
unjer® Seren erbaute der König 
Herodes den dritten und herrlich- 
iten Teritpel, den die Welt je ge- 
jeben hat; doch nur die Äußere 
Pracht war jo großartig, innen 
fehlte jomwohl die Bundeslade, wie 
die Herrlichkeit des Herrn. Und 
troßdem Er, der Sohn Gottes, in 
Berjon oft jeine Räume betrat, 
nannte Er ihn anfangs ein Stauf- 
haus (Joh. 2, 16), und- da im 
Laufe jeiner Wirkſamkeit feine 
Umfehr des Volkes _ jtattfand, 
ging es tiefer hinab mit dem Sau 
je, jo daß Er es zum Schluß eine 
Mördergrube nennen mußte. Die 
Pracht jeiner Bauart umd der gro- 
Be Wert der bier angewandten 
Scäte fanden feine Gnade in den 
Augen Gottes, nachdem feine Be- 
ſucher ihn entheiligt hatten; ſon— 
dern der Herr jadte es ernit und 
feierlich jelbit den Bewunderern 
unter jeinen Süngern heraus, daß 
hier nicht ein Stein auf dem an- 
dern bleiben jolle, der nicht zer- 
brochen werden jolle. Wir alle wiſ— 
jen, wie Er gejagt hatte, jo geichah 
es. D, es iſt eine jchauerlide und 
warnende Wahrheit, da nicht die 
gegebenen jchönen Namen dem 
Hauſe jeinen Charafter verliehen 
(diejes Haus bie ja: das. Haus 
des Herrn, QIempel des Herrn, 
Bethaus aller Völker), Tondern 
die Beiucher und Bewohner des⸗ 
jelben! 

Diejer Tempel wurde dem Un— 
tergang durch die Römer geweiht, 
und an jeiner Stelle flo damals 
das Blut der Juden in Strömen. 
Unter Kaifer Hadrian ward ein 
vierter Tempel bier aufgeführt, 
aber er galt nicht mehr Sehovah, 
jondern dem Göten Jupiter. Ein 
Verſuch des abtrünnigen Kaiſers 
Sulian, noch einmal einen jüdi- 
ihen Tempel an diejer Stelle zu 
erbauen, mißlang, wie uns Die 
Geſchichte berichtet; aber etivas 
mehr als zweihundert Sabre nad) 
diefem PWerfuch wurde von dem 
Ralifen Abd al Malik der gegen- 
wärtige Feliendom oder die 
Dmar-Mojchee aufgeführt, die in 
der Kreuzfahrerzeit als chriitliche 
Rirche benutzt und jpäterhin wie— 
der von den Mohammedanern in 
Beſitz genommen wurde. 

Nicht wahr, melde Kette von 
gewaltiamen Beränderungen 


ichließt jich Hier an diefer Stättehat je irgendivo etwas Schredli- 


sujammen, in der ji), erjt einmal 
von einem herrlichen Gliede ange- 
fangen, alle herrlichen biS zum 
herrlichiten aneinanderreihen, und 
dann wieder umgefehrt die Glie— 
der des Unheils und PVerderbens 
in abjteigender Richtung folgen! 
Man denfe zuerjt nur einmal an 
den eriten Altar, den Abraham 
bier baute, und die Genugtuung, 
die Gott vom Menſchen und dem 
Menjchen von Gott hier wurde; 
dann an den Altar Davids, an 
dem der Herr verjöhnt und Da- 
vid Vergebung zu teil wurde; 
ferner an den Tempel Salomos 
mit der Serrlichfeit des Herrn 


"und wie zu ihm die Stämme des 


Herrn im Jahre dreimal mit 
Preis und Lobgeſang aus dem 
ganzen Lande heraufzogen; man 
vergejje auch nicht die Schar der 
Könige und Propheten, welche, 
wie Sejus jagt, „Tehen hätten mö- 
gen“, was jeine Jünger ſahen — 
waren jie nicht hier auS- und ein- 
gegangen? Und jchließlidy kam Er, 
der Engel des Bundes, den jie be- 
gehrten, zu jeinem Tempel, um 
in jeinen Hallen zu wandeln, zu 
lehren und völlige Erlöjung anzu» 
bieten. Welch ein erhabenes Bild 
gibt das, wenn jo das Ganze im 
Geiſte vor der Seele jteht! Wie es 
indes einerjeits herrlih hinauf— 
ging, ging es anderjeit3 traurig 
hinab. Da kamen anfänglich erit 
die wiederholten SZeritörungen 
durch die Heiden gleichjam als er- 
ite Warnung, dann folgte der Auf- 
bau eines heidniſchen Götzentem— 
pels, endlich diefer mohammeda- 
niihe Dom, und es iſt das nod) 
nicht das Ende. Noch wird an die- 
ſer Stätte jtehen der „Öreuel der 
Verwüſtung“, wenn der Antichriit 
im Tempel Gottes ſitzen wird und 
vorgeben, er jei Gott. 


Dieſelben Stufen bis zur voll- 
ſtändigen Alimar hinan gehen 
auch die Schreckniſſe und Grau 
ſamkeiten, die als Strafgerichte 
Gottes hier vollbracht wurden. 
Iſrael ward furchbaren Grauſam— 
keiten ausgeſetzt, als Nebufadne- 
zar Jeruſalem eroberte; aber was 
war das gegen die Zerſtörung Je— 
ruſalems durch die Römer! Wer 


cheres geleſen? Und doch, die 
große Trübſal, die noch kommt, 
wird alles andre übertreffen! 


Ja, lieber Leſer, ſo ſtumm und 
ſtill die Stätte war, die wir hier 
betraten, ſo laut predigte ſie, ſo 
gewaltig redeten dieſe Steine zu 
mir, und ich wußte eigentlich nicht, 
welchen Gefühlen ich den Vorrang 
geben ſollte, ob denen der Freude, 
der Anbetung und des Preiſes, 
oder denen des Mitleids, der 
Trauer und der Wehklage. Gegen- 
wart und Zufunft drängten einſt 
unjern Herrn zu leßteren und faſt 
möchte ich jagen, mir ging es ähn- 
lich), da die weit dahinten liegende, 
herrliche Vergangenheit, das Dun⸗ 
fel der trübjeligen Gegenwart und 
Zukunft nur noch jtärfer herbor- 
treten machte. Doch, Gott ſei ewig 
Danf, bei diejem Gedanken brau- 
chen wir nicht jtehen zu bleiben! 
Es alänzt ja hinter der jchmärze- 
ten und bedrohlichſten der Wol- 
fen ein eiwig ungetrübter Sonnen- 
ichein, der jofort hervorbricht, wie 
der letzte Pfeil des Zornes Got- 
tes jich entladen haben wird und 
zwar hervorbricht, um nie, nie, 
nie wieder unterzugehen. 


(Fortfegung folgt.) 
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FILLED WITH THE HOLY “the determinate counsel and foreknowledge this brief statement. 
SPIRIT cf God.” The resurrected Lord Jesus was Good teaching is not to be expected of 
a reality to them. He was now the exalt- a person just because he is devoted and 
Acts 2FEH ed Lord. The Holy Spirit made this clear understanding. He will need a certain a- — 


“And they were all filled with the Holy 
Spirit and began to speak with other 
tongues, as the spirit gave the utterance.” 

Are you longing for the fulness of the 
Spirit in your life? Do you look for ex- 
citement, or long for a deeping of your 
spiritual life? It is not every spirit that 
is of God. The Word of God tells us of, 
and warns us against the spirit of anti- 
christ. We are also told of people who 
had unclean spirits, or they were possessed 
by demons. To be possessed by de devil 
is the direct opposite of being filled with 
the Holy Spirit. In either case a person 
is yielded to a “higher” power. But in 
the one case it is Satan that is master of 
a person’s life, in the other case it is God. 
In between the two extremes there are var- 
ious degrees of “possession” according to 
the yielding of a person to the “higher” 
power. 

The Word of God tells us how we can 
recognize the Spirit if God. “Hereby know 
ye the Spirit of God: Every spirit that 
confesseth that Jesus Christ is come in the 
flesh is of God.” (1 John 3:2). And as 
Jesus had said, “He shall glorify me, for 
he shall receive of mine, and shall show 
it unto you.” (John 16:14). This was 
also characteristic on the day of Pentecost. 
The disciples glorified Christ. They de- 
clared to the assembled and amazed mult- 
itude “the wonderful works of God.” 

This was the birthday of the Church. 
The Holy Spirit working through the Word, 
as the desciples “began to speak—as the 
Spirit gave them utterance.” 

We notice a definite change in the lives 
of the disciples from they day of Pentecost. 
They were no more fearful, but filled with 
new courage and zeal for their Lord. The 
Holy Spirit had revealed unto them Jesus 
in a new light. Now they understood God’s 
plan of the suffering and death of Christ. 
What had taken place was according to 





to them, and a new joy and power came 
into their lives, as they bore witness of the 
resurrection and thereby of the finished 
atonement. 

We look for no new Pentecost, but we 
look for a greater willingness among men to 
yield to the guidance of the Spirit of God. 
You will be filled with the Holy Spirit 
when, and to the extent that, you permit 
God to take possession of your life. First 
you must, through the Word, permit the 
Holy Spirit to show you your sins that you 
may see the need of the atonement for you. 
The Holy Spirit will also create faith in 
your heart if you will hear and read the 
Word. (Rom. 10:17). As you continue 
to yield to the Holy Spirit as He speaks 
through the Word you will grow “unto the 
fulgrown man, unto the measure qf the 
stature of the fulness of Christ.” (Eph. 
4:13.) 

Let us be diligent in the use of the 
Word of God, and the Sacraments which 
Christ has given to His Church, that the 
Holy Spirit may do His work in our hearts. 
All to the Glory of God. Amen! 

—J. P. 


The Three Greatest Needs 
J. C. K. Preus 


Devoted teachers. 

Understanding teachers. 

Trained teachers. 

These are the three greatest needs of our 
Sunday schools today and always. 

Only a devoted teacher will stick to Sun- 
day school teaching, give the necessary 
time to the study of God’s Word and lesson 
preparation. There must be in the heart of 
the teacher love of God and love of child- 
ren. That love spells devotion. 

Indispensable to good teaching is under- 
standing of God’s Word, of the child, of 
the aims of‘ the instruction, and of many 
things that cannot even be mentioned in 


mount of training if he is to perform well 
the difficult task of instructing children 
in the saving truths. 

Extremely important and far reaching in 
its effect is the work of the Sunday school 
teacher. Most parents are not taking ser- 
iously their responsibility for the spiritual 
welfare and eternal salvation of their child- 
ren. The heavier becomes the responsibil- 
ity of the Sunday school and the Sunday 
school teacher. If the situation is to be 
met adequately there must be devotion, 
understanding, training. 

The Ten Week Teacher Training Course 
represents a church-wide desire and effort 
to give to our Sunday schools an increas- 
ing number of the kind of teachers we 
need. The courses offered cover a wide 
range of subjects. Some are content cour- 
ses; others deal with methods. 

Two courses are suggested for this fall: 
Ten Studies in the Stewardship of the 
Christian Man by Mars Dale, and Ten 
Studies in Biblical History, by Jacob Tan- 
ner. Good note-books for both courses are 
available. 

The suggestion is made that these cour- 
ses, or one of them, be studied jointly by 
the teachers of neighboring parishes. Set- 
ups requiring long drives are to be avoided. 
The week beginning September 12 is sug- 
gested as a reasonable starting date. The 
course may then be finished well before 
Thanksgiving. 

Detailed plans for the training course 
ought to be completed without delay if 
they have not already been worked out. It 
is a most important part of the work of 
the church this fall. Our children, as well 
as the future of our church and of our 
country, require that we put our best effort 
into it. 


Thy word will I keep in my heart that 
1 may not sin against Thee (Ps. 119:11). 





Nachrichten der canadi» 
ſchen Tagespreſſe. 


Montag, den 29. Mai. — Zwei 
amerikdniſche Luftformationen von 
England und Stalien zerſtörten 
deutſche Fluggeugwerke. — Die Alli—⸗ 
ierten ſind ſchon nur 20 Meilen von 
Rom entfernt. Die deutſche Preſſe 
verſucht die Bevölkerung mit dem 
Gedanken vertraut zu machen, daß 
Rom abgegeben werden wird. — In 
Italien werden verſchiedene deutſche 
Abteilungen umringt und gefangen 
genommen. — Die Alliierten brin— 
gen Nahrung nach Italien. — Das 
42,000 Tonnen Schlachtſchiff Tir- 
pitz, melches unlängst von englijchen 
Wlugzeugen zeritört wurde, mird von 
der Beſatzung in Altenfjord verlaf- 
fen, weil e& nicht mehr zu reparieren 
iſt 

Dienstag, den 30. Mai. — Gen. 
Clark behauptet, da Rom's Fall na- 
be ift; die letzten Feftungen falen. 
Die Deutſchen befürchten noch einen 
ondern Umitand, daß die Mliierten 


durch eine große 
Landung den Deutfhen in den Rüf- 
fen fallen fönnen. Unterdefjen 
zeritören alliierte Bomber immer 
mehr deutjche Fabrifen. — Die Un- 
tergrund Bewegung Hat jchon von 
England Inftruftionen erhalten, um 
fertig zu fein; die nächſte Anvafionin= 


ftruftion folgt am 1. Juni. — Der 


Farmer fann jo viel Weizen von fei- 
ner . 1943-Ernte verfaufen, wie er 
till. 


Mittwoch, den 31. Mai. — Trotz⸗ 
dem die Deutfchen ihre äußerſte An— 
ftrengung macden, um die Mliierten 
aufzuhalten, drängt die 5. Armee der 
Engländer und Amerifaner langſam 
borwärts. — Wie berichtet wird, it 
der Vatican ganz getrennt von Nom. 
— Eine Gruppe fanadifcher Begleit- 
friegsfchiffe verſenkte im Nord Atlan= 
tic ein deutjches Unterfeebot. — Pre⸗ 
fident Rooſevelt verfucht eine Orga- 
nifation zu grümden, um in Zukunft 
einen Arieg gu berhüten, 

Donnerstag, den 1. Juni. — Die 
Alliierten bombardieren Cifenbahn- 


Iſt Dein Abonnement Bu: das laufende Jahr bezahlt? 


Dürfen wir Dich bitten, es 


zu — — Wir brauchen es zur 


weneren Arbeit. Im voraus von Herzen D 


a 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 


Ach ſchicke Hiermit für: 
1. Die Mennonitiihe Rımdidau ($1.25) 


2. Den Chriftlichen Jugendfceund ($0.50) 
(1 und 2 zuſammen beftellt: $1.50). 


Staat oder Probing 


Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adrefle an. 
Der Sicherheit halber ferte man Bargeld in regiftriertem Brief oder 


man lene Banf Draft,” 


„Monen Order,” 


„Erprek Monen Orhor* 


ser „Roftal Note* ein. (Bon den US.A. auch perfänliche Scheda.) 
Bitte VKrobenummer fr>i zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folat: 





ausflanfierende_ 


— — — — 
Caren zu verkaufen. 


1941 Plymouth coach 
1941\Chevrolet coach 
1941 Plymouth coup 
1935 Chevrolet sedan 

Ale Karen in eritflafjiger 
Ordnung. 


STREAMLINE MOTORS 


Broadway & Osborne 
WINNIPEG, MAN. 





inoten in Europa und fchädigen die 
Tranjportation und michtige Verbin- 
dungen immer mehr. — Die deutjche 
Armee zieht jih in "Italien jchleu- 
nigft zurüd, um nicht zerfplittert zu 
werden. Die vereinigte Armee iſt 
ſchon nur 13 Meilen von Rom ab.— 
Marſchall Tito, der Führer der Par— 
tifanen auf dem Balfan, orderte jei- 
ne Armeen und Treuen, jogleich los— 
aujchlagen gegen die Deutfchen. 

Freitag, den 2. Juni: Die fran- 
zöſiſche Küfte erfährt heute den 
größten und jchwerjten Angriff. 
Die Alliierten erobern mehr Plö— 
te in Italien. 

Die De Balera Regierung ift 
mit großer Mehrheit miederer- 
wählt worden. 

Unmeit von Melville, Sask. 
wurden 3 Frauen ermordet. 

Bei einem Banf Ueberfall in 
Winnipeg wurde ein Buchhalter 
erſchoſſen. 

Sonnabend, den 3. Juni: Ame— 
rifanische Flugzeuge “ bombardie- 
ren wichtige Punkte in Rumänien 
und landen in Rußland. Auf fol- 
che Art können Amerifaner beim 
Rückfluge ‚aus Rußland Plätze 
bombardieren, die anderenfalls 
für ſie unerreichbar ſind. Dieſes 
ſoll eine große Aufregung in 
Deutſchland hervorgerufen haben. 

Die Alliierten ſagen, daß Rom 
verſchont werden wird, es ſei denn, 
die Deutſchen werden ſich in der 
Stadt feſtſetzen. Die 5. und 8. 
Armeen kommen immer näher zu 
Rom. 

Rom murde Sonntag, den 4. 
Sunt 3:30 Uhr nachmittags bon 
den Alliierten bejett. 





Uhren, Ringe, 
Silber- und Por- 
zellanwaren wer⸗ 
den anf leichte 

ZahlungSbedin- 
gungen verkauft, 
wie die W.P. T.B. 

es erlaubt. 





Geld zu leihen 


für verbefjertes Farm-Eigentum. 


Lab uns Dir helfen Deine 
zu kaufen. 


Schreibe oder ſprich vor bei: 
International Loan Company 
804 Trujt and Loan Building, 


Winnipeg, Manitoba. 


au berrenten. 


835 MeDermot Ave, Winnipeg. 


Zurück zur Natur 
nad Kneips Methode, Hydroopatia 
Die Natur heilt alle Krankheiten, 
mo andere Mittel verfagen. Die 
Natur ift nicht mit irgend was 
anderem zu vergleichen. Leidende 


follten uns ſchreiben und uns ihre 
Zage jchildern. Wir werden ihnen 


jagen, was gu tun ift, um 


zu werden, und mas für Medizin 
zu gebrauchen ift. Ein Paket von 


unferen Heilfräutern für 
eine Krankheit koſtet mur 


Zur beionderen Beachtung 


Hier it Hilfe für Tuberku- 
lofis und fallende Krankheit. 


Schreibe noch heute 


in englifher Sprade 
LIFE & NATURE 
Box 3741 St. B. 


WINNIPEG, MAN 





EXPERTS 
Er Es 





Ale Automobil-Arbeiten prompt 
und gemwifienhaft ausgeführt. 








Two Men Prayed 
By Barbara Cornet Ryberg‘ 


Two men prayed in the long ago, 

Two men, much like the men we know: 
One man prayed with his head held high, 
With a square-set jaw and a tearless eye; 
Convinced that his was a righteous cause, 
He thanked the Lord for the man he was. 
So, satisfied, he turned away, 

The self-same man who had paused to pray. 


The second man, penitent and lowly, 

Dared not lift his eyes to a God so holy, 

But some on his breast as he spoke this. 
word: 

“Be merciful to a sinner, Lord.” 

And God, who delights to forgive and bless, 

Credited him with righteousness. 

A guilty sinner, he paused to pray; 

A justified saint he walked away. 


Two men prayed in the long ago, 

Two men, much like the men we know; 

Two men facing eternity, 

Which is like you? Which is like me? 
S.S. Times. 


Do it now 


Through this toilsome world ——alas! 

Once, and only once I pass: 

If a kindnes I can show, 

If a good deed I can do, 

Let me do it now! 

I shall not pass this way again! 
—Lutheran Herald. 





INDEPENDENT CREDIT 


JEWELLERS 
493 Notre Dame Ave. 
(Cor. of Isabel) 


Ph. 29 900 — Winnipeg, Man. 


Sohn 9. Epp, Eigentümer 
Wohn. 803 McDermot, Ph. 24401 


Cehrer geſucht 


| Die Nordheim Schule zu Winni⸗ 
pegofis fucht einen mennonitifchen 
Lehrer oder Lehrerin für das fom- 
| mende Schuljahr, Ein Lehrerhaus 
| mit drei Zimmern jteht zur Verfü- 
gung. 

Sohn M. Warkentin 
Winnipegofis 


Farm 





Man. 


Dycks Electric 
Hatchery 


Wir bitten alle werten Kunden, 
die noch Küchel für den Juni be 
ftellen möchten, e3 fo bald mieli 
möglich zu tun, damit wir genü- 
gend Eier einlegen, um den Bedarf 
zu deden. 
Nach dem 5. Juni geben wir 10 
gemifchte oder 5 Pullets frei mit/ 
jedem 100. 
Ale unjere Küchel fommen nur 
bon den allerbeften Eiern, und 
bon den borjährigen haben viele 
zu Weihnachten ſchon ſehr gelegt. 
Unfere Preiſe nah dem 5. Juni 
per 100: 
ROP fired W. Leghorn mized.... If 
$13.25 
ROR fired W. Leghorn Pullet2.... |} 
$26.50 
BR. Rods (graue) mixed 14.25 
B.P. Rocks Pullets 
W. Leghorn⸗Hähne 
Für ſofortige Lieferung $1.50 
Wir verfhiden nah allen Pro— 
binzen. 

Dycks Clectric Hatchery 

Box 181, Niverville, Man. 


geheilt 


irgend 
$1.00. 





